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Iq der neuesten Zeit sind wieder von verschiedenen Seiten 
Versuche gemacht worden, durch statistische Aufstellungen 
sowohl die wahrscheinliche Lebensdauer einzelner Stände 
aufzufinden, als auch einen Nachweis zu liefern, welche 
Krankheitsgruppen als Todesursachen die einzelnen Gewerbe 
vorzugsweise zu befallen pflegen. INe Lösung dieser Aulgabe 
hat nach mehreren Richtungen hui eine praktische Seite. Ist 
es möglich, zu ermittelD, dass gewisse Gewerbe eine ent- 
schieden ausgeprägte Neigung zur Erzeugung bestimmter 
Krankheitsformen haben, so gibt es uns die Weisung an 
Händen in allen Fällen, wo ein Individuum schon zufolge 
constitutioneller oder hereditärer Verhältnisse für das Ent- 
stehen solcher Krankheitsprozesse geeignet erscheint, von 
vornherein , von dem Ergreifen eines solchen Standes abtu- 
mahnen. Es weist uns ferner darauf hin, nachzuforschen, in 
welchen Momenten gerade die ausgeprägtere Praeponderanz 
för gewisse Krankheitsformen bei den einzehien Gewerben 
beruht, und soviel in menschlidien Kräften steht, zur Entfer- 
nung dieser Erzeugungsmomente beizutragen. Die Erforschung 
der wahrscheinlichen Lebensdauer der einzelnen Stände kann, 
sowie sie auf einer grdssem Basis durchgeführt wird, im 
bürgerlichien Leben, zumal ftir Lebensversicherungs- Gesell- 
schaften, einen hoch anzuschlagenden Werth erlangen. — 

Wenn auch im Allgemeinen schon tlie alltägliche Erfahrung 
uns die mehr oder weniger gesunden Verhältnisse der einzel- 
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nen Stande ahnen Itet, so liefern ans dodi erat die in 
grösserer Scala an^efundenen Zahlen einen sichem Beweis 
zu unseren Vermuthungen, zeigen uns aber zugleich auch 
in nicht wenigen Punkten auf eine in der Thai überraschende 
Weise das Irrthümliche mancher bisher allgemein verbreiteten 
Ansichten. 

£s ist nicht leicht, zu der richtigen Aufstellung eines 
solchen statistischen Materials s» gelangmi, weil in den meisten 
L&ndem und Städten das Material aus früheren Jahren nicht 

sorgfältig genug ges^onmelit uod aufbewahrt is«t) und doch 
gerade iu 4^^^ Pu^Jite nur die Resultate einer langjährigeB 

Periode n^fis^gi^hiBnd konin^n. in Knii^fusf DupmA «Mt 
^^ m^r soldie^B^bepitung ein vQi^cifiliohe« SfUl^rial vov, aii4 

entschlo^s ich xnick da^er diese Arbeit zu unteroeh^ien^ so sehf 
l)^5chwerlich und enni^deivd auch in vieler Hin^ct^t war. 

\^ tran^«chei| Aqforei^ hßbmk m 4^ Vftste« Ja)^« 
zehnteii yor7,uglicb. VUUmi*} wid i^Miferdfunsmn Gegenstand 

behandelt. Ersterer hat eine zwölfjährige Periode bearbeitet, 
indem ^r die CiviJ^tand^e^pbster der Sta^t MiVi^lhausea von 

im l^is, l#S^ QUA m djimd SM«l»Vchke|^sts«»ki 

fiir die yer^phiedenen Sitände nndi Cr^werbe anfet#|||te. Lomhmrd 

haX die 1; Otiten rje^istei; dc^ ä[ta4fl Qenf ^in^ Aj^be^ 
(rmnde 

Qie n^ftwt au^f^hrlM^n dnuMiepi AxMflfL Bjßd 
C^|p0r**) undi Jfopcr. Beide.beschäftigen sii^h. vorsugsweise 
mit der wahrscheinlichen Lebensdauer der Menschen im Allge- 
m^nen, und eiröi^l^A 4ie ^llgejfiV9i^.J4pn^eate,.d^^en(wed«i 
einn VerkijtiiKiwf Ojder V^pdf^igeimg des. («ebsm zpswhreihmi 
ist Sg^^jsll ajof d^ \{eradrij^enbei^n, vrelche #ifaelne 



*) Tabka« de l'^tat physiqve et raora! de» Ovarien; 

**) Caitprr , die wahrsobeinlicfae Lebensdaaer des MeoscheD. 
Berlin 1835. 

Muht, die Ge^e der Lebensdauer^ Berlin 1889. 
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OCNT^iMi iMi^ltegeil, Mtel sieb Mott Otuf^ *) in ststisüscM 
Tftbdlett eiil^ doeb bMf^liraiikl er sldi ^b«i mir «mT elM%« 

Wenige Stämle; er stellt nämlich nur die SteirbKchkeifsver-' 
bälffiisse der Theologen, Aerzte, höheren Beamten, Militi^% 
lA^lsMf &&iMter) Adv^ateAi SabaIter|yM->B6ftiiiteii> Aiandwinier 
Mtd Fo^MMlAMi^f RdnAettt^ tiiid ^MvterfrtreäbMnlNkf ni^ilA 
e^naiider. Kairfleute imd Gewerbtreibenck bilden bei ihm efn« 
gefmöitisitilie Klasse (fureb bloss 210 Jndividtien repräsentinb 
AOtiiWeiidli^ Selnidiiiig in- eüttelne G^m^hb ftfltM 
^M'tf^il iii dlMeii A i i fetdlh tti^rt» Fti^r §lftd^ fVlUireiwi tett 
mit meinen Zusammenstellungen beschäftigt war, zwei sehr 
b^üchteuswertbe Aufsitze erschienen; der eine vod Dr. Gen^' 
käfd 9ciMMH' y^Mm^ aar Lelire Von der walrrdoheinK 
Bche« Lebensdfttier der' Stände;'' der andere ren' Dr. 9) 
Nevmann „die Todten des Berliner Gesundheits- Pflege- 
Vereine»'' 

Dr. a^ateU^ bat sein Materinl dem KMgrdebi6 Bayer« 

entnommen. Er beschränkt sich ausschliesslich auf Geistliche, 
Lehrer oud Aerzte, und geht in seinen Berechoungen voä 
den jewieflig' lebendlMi Individuen dieser Stände am, Hie als* 
die 8taaisive#zeichniflBe nachweisen. Es ist klar, dasn dSeae 
Basis der Beobachtung nur annäherungsweise richtige Resultate 
ergehen kann, indem wirklich irtivtif lässige Schlüsse liur auS 
den TodesUalen^ aber nickt att6 d4Mk> Listen der Lebenden, mi' 
aSöftiMi ^nd. 

Dr. Neumann hat eine .dreijährige Periode des Berliner 
Gesundheits- Pflegevereines zu- Grunde gelegt. Er basirt seine 
Berechnungen auf die erfolgten TodteaiaUe^ was jedenfalW d^ 
elniBig richtige Weg ist. Jedoch sind gegen diese so fleMgd 
und schöne Arbeit einige gewichtige Anstände zu erheben. 



*) Cmspn^% 'Wocfaensciirift 1851. 8. 

Cnx/jer's Vierteljahrschrift. 1853. IV. 1. 
•••) Casptr'8 Vierteyahrschrift. 1864. V. 1. 
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Vor alleo Dingen muss es zu falschen Resultaten fuhren, 
W6BB man eineii Geaellea- und GebülfeDverein ab Baas 
der Beobacktiiiig in Besag auf die SterbUdikeii der Gewerbe 

nimmt. Diese Kassen umfassen bloss die Individuen so lange 
sie als Gesellen fungiren; in späteren Jahren, wo ein grosser 
TJieil derselben sein Gewerbe als selbstständige Meister treiben, 
gehören sie den Kasten nidit mehr an. Es wird somit die 
ältere lebende Generation eines jeden Gewerbes von diesen 
Berechnungen fast ganz ausgeschlossen, und dadurch ein ganz 
ikiscbesy-viel zu ungänstiges Sterblichkeitsverhältniss in Bezug 
auf den Stand selbst geliefert. Er hat femer seine Stände 
in nur fünf Gruppen eingetheilt, je nachdem die einzelnen 
Gewerbe gewisse Analogien in ihrer Beschäftigung zeigen. 
Diese Gruppen sind jedoch viel zu weit gegriffen, und umfassen 
viel zu verschiedenartige Gewerbe in sich, Gewerbe, die ganz 
verschiedenen Einflüssen unterliegen, und somit sich durchaus 
nicht ^^igncDy unter einer Rubrik zusammengestellt zu werden* 
Seine erste Gruppe umfasst filaschinenbauarbeiter, Schlosser, 
Schmiede, Tischler, Drechsler. Es lässt sich doch sicherlich 
nicht in Abrede stellen, dass bei den Tischlern und Drechslern 
ganz andere Gesundheitsverbältnisse in Betracht kommen, als 
bei den Schmieden und Schlossern. Die zweite Gruppe sind 
Schneider, Schuhmacher und Handschuhmacher. Auch zwischen 
Schneidern und Schuhmachern und noch gar den Handschuh- 
machern sind viel zu grosse Unterschiede, um sie unter einem 
Gesichtspunkte Zusammen zu fassen. Die dritte Grappe sind 
Seidenwirker und Posamentirer. Die vierte umfasst Kattun- 
drucker, Buchbinder, Maler, Buchdrucker, Schriftgiesser, 
Veigolder, Steingutarbeiter, Steinmetze, Müller; die iunfte 
Gfuppe die Droschkenkutscher, Steinsetzer, Goldarbeiter, 
Uhrmacher und einige Taglöhner. Auch die Anordnung 
dieser beiden letzten Gruppen muss ganz derselbe Vorwurf 
wie die der beiden ersten Gruppen treffen. 

Ein weiterer g^ross^r AÜssstand ist, dass w&hrend seiner 
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dreijährigen Periode die Cholera in Berlin heri;^cht^. Eine 
solche aussergew^nüche Krankheitoaiaachey die massenhaft 
die Bevölkerung dahhiraflft, wirft na«&rlich das richtige Ver- 
hältniss der Todesursachen zu den einzelnen Gewerbsarten 
iiin* - 

Nachdem ich die Schattenseiten dieser neuesten, fleissigen 

Arbeiten gezeigt habe, ist es nothwendig, die Prinzipien 
auseinander zu setzen, welche mich bei meiner Arbeit leiteten. 

Frankfurt erschien mir vor allen Dingen als ein 'sehr 
geeigneter Ort, om als Basis soldier Berechnungen zu dienen. 
Seit den Friedensjahren hatten in Frankfurt niemals grössere 
Seuchen geherrscht, nie die Cholera die Bevölkerung dezimirt, 
somit waren keine Momente vorhanden gewesen, welche 
abnorme Krankheits- und Sterbliohkeitsverhftltnisse hilteil 
hervorrufen können. Das Gebiet unserer Beobachtungen 
umfasst nur eine Stadt, keine ländliche Bevölkerung. Dadurch 
ist dw grosse Vortheil eizielt, dass analogtoe Verhaltnisse in 
Betracht kommen, als wenn städtische und ländliche Bevöl- 
kerungen gleichzeitig in den Kreis der Beobachtung gezogen 
werden^ denn es lässt sich nicht verkennen, dass bei den 
verschiedraen Ständen auf dem Lande ganz andere Mommte 
ausser dem Gewerbe selbst noch modifizirend einwirken, als 
bei den Bewohnern der Städte. Aus diesem Grunde zeigen 
Listen, welche die städtische und ländliche Bevölkerung gleich- 
zeitig umfassen, nicht mehr ausschliesslich den fimfluss, den 
- das Gewerbe an und ffir sich auf die es ausfibenden Indi- 
viduen äussert. 

Nach zwei Richtungen hin schien es mir zweckmässig, 
meine Uoteianchungen anzustellen, nämlidi erstens die allge- 
meinen Sterblichkeitsverhältnisse der einzelnen Stände zu 
ermitteln, und zweitens zu erforschen, welche Krankheits- 
gruppen bei den einzehien Ständen vorzugsweise* ab Todes- 
UEsachm wiricend auftreten. 

Zur £rgründuug der Sterblichkeitsverhältnisse im Allge- 
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meinen dienteo mir die früher von ißr Kirchenhuchfnhrung, 
neuerdings von der Standesbiichfßhfung v^öfi<Bptlicbt^ii 

F&IImi för «ine Sl^tlftlH zp erlangen, stßWt^ Ich diß lErg^bnisu^ 

von drei und dreissig Jahren (1820 bis 1852) zusammen, und 
gelangte dadurch 6867 Ui^ividMen, fli» den yon jiusge- 
^ibUan Geweben 9ii)§^|i4|Ete>lf ^^ß^e At»^ 9M 
Yergfö38ero diirch Piozi^jeheq noch f^ähejr^r J^rgaiig? 
erschien mir nicht ^weckipäs^ig, iqiJem ich |[)efuFoh)ete, mein 
^sultat zu traben, 4ie jiluogerjahvp 18)6 IW 

geporomen hätte, fis ersc|uen mir 9su wiehtjg ahnpr^iiißB 

y-erhältnisse von dieäß^ Pe^^cbai^igen ftus9^e)ilißssei^. 

. Bei der &tfcmh|i^f difr To(|m 9lmi ieifiw 

mildste ich die Todesscheipe benutzen, wast mir von der 
^esigen Standesk)i|c)4ubpung mit der gröss^ten Bereitwilligkeit 

eiwmreche. Aber Iei46r ^ c||^ im 4^ <Ue giim^^ 

liehe Verordnung erschienen, dass die Aerzte den Todef^ 
fpbeinen »te^, die To((e3UD8<^chf^ b^Ö^t^Mg?^ Somit 
«tan^eii nur blods die Edrfahrvmgen ypa «ch<i AMvc^n Geiste. 
Nichts de«to weniger umfasst meine Sii^itlAtik dl^r fodaif 

Ursachen 1782 Falle aus den bezeichneten Gewerben. Ic^ 

^«Ags zw^felMt, Qb i<^b wwsbt iHHsh f^m V^m^ß 
1HW JMmw mit letztem wert^ soMUe^ v» «Mweä 

die Zahl der Fälle zu vermehren. Da jedoch ^iiberding^ die 
Frage mehrfach in den Zeitschriften der gericbtlichen Medizin 
aiigeregt w:or4en ^Rar, «p ^tsohWm ick mub fKt^Vi jet^it w 
eiper V^fS^f^tme 4i^r 9tatisA» miv- jQdqeii Sk 
eifiep späiern Zeitpunkt eine Ergänzung vorbehaltend, m4 
bemeitkeiMl} dass es fer^^ von i^dv: sticht, sohon jetzig a^f 
denjenigen Ständen, die eine za ^mfgßi AmM yßn Vo^Ar 
fiilleii in diesen 4ioh( Jahm Vefertmi twm SsStAms ^ 
ziehen zu wollen. 
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Ais ich mit der Lösung dieser mir gestellten Aufgabe 
beiduftigt war, fiel «• mir auf, ein wie hohes Aller viele 
oneerer imelitiNlieii MitbQiger erreichtett. Uni Ober dieemi 
Punkt ins Klare zu kömmen, unternahm ich noch eine dritte 
statistische Aufsteilung, die einen Vergleich der Sterblioh- 
MltverhiKiiiase der cfarattiolM und iMaeKyeeheB BeVölkenMif 
besweektc^ tmd in der Tbat M den fiberiMdbead^tea ReedH 
taten führte. Die Basis dieser Statistik bilden die Todeslisten 
der drei Jahrgänge 1846 bis 1848, und umfasst dieselbe eine 
Ainahl von d476 FaUea. Diese ZaU eraehieo mir genii^d 
gross, daher besolutekle kk takh Ür diese Abtb^dg ntfeiadr 
Tabellen auf die Zusammenstellan^ der erwähnlen drei 
Jahre. «) 

OSe Attfsfeetttii« äales ddn Inesigaft VerhaküM* eatspre* 
chenden Schernaus in Beisg a«f die hei den Tabdien all 

berücksichtigenden Gewerbe war mit einigen Schwierigkeiten 
verband^. Die bissigen aas firäbetea Jahrbottdesteii varerbiSB 
ond sum gmsdn TMW dberMten Zunft- and €Mrteb^ 
Verhältnisse tiefern auch för statislitebe Beavbeitnngen gani 
paradoxe Momeote, und, um mich so auszudrücken, oflüzielle 
Uftwalvheitaiv we&ohe s« amgehen ich nkh. soiglalig bemabeii 
mussid. Der. HandweriMf, vrekhar das IMjpe Bfivgerreebl 
erwerben will, und nicht in den Verhäitnisden ist^ die zünf- 
tigen Bedingungen seines Standes zu evfiUiei^ schwör! sein 



*) Eine irtitere FoHsetsang dieser Tabells auf spilere Jahrgang 

wäre mit einigen inaterielleD Schwierigkeiten verbunden gewesen, 
da seit dieser I^eriode der früiier bestandene Unterscliied zwisclien 
israelitischen und christlichen Bürgern in den Büchern der 
Standesbuchfufirang gesetzlich aufgehoben worden war. Aach 
SOS dissem Grunde etacM^tti mir die äesehrikikimg dies<Ar Atthd- 
Bmg Ute tiMlett nf ditei Jahre gMi^Mfttfert^t, SaSitf 'sdlUt 
dM knne Mode oir 0^ ün nsamiidv itfbr u i ibimto 
Mnarisl darilet^ 
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Gewerbe ab und wird untar dem Sofaem ^nea mdiffmnten 

Standes, z. B. als Scribent oder Sauerwasserhändler &v. 
Bürger. Nichts desto weniger pfuscht er sein ganzes Leben 
bindiirch in seinem orBpraDglichen Gewerbe. ' Dies sind 
Unwahrheiten, die Jedermainn in Franktot weiss, die aber 
nur durch eine totale Reform unserer ▼eralteten Zunftverhält- 
nisse zu beseitigen wären. Bei diesen statistischen Arbeiten . 
Btannt man c« B. über die UnzaU der hier verbfirgerten 
Seribenten, von denen gewiss die Mehrzahl kaum die Feder 
zu führen weiss, desto emsiger aber ihr ganzes Leben hindurch 
die Nadel oder den Schusterpfriemen handhaben. Und wenn 
man gar die Anzahl der verbfirgerten Sanerwasserhändler 
betraditec, so könnte man wohl glauben, dass die ganze 
hiesige Bevölkerung statt mit dem heiinisdien Aepfelweine 
ihren Durst mit Mineralwässern stille. 

Unter solchen verkehrten Verhaltnissen mnssten aas 
anserem gewerblichen Schema alle Stände ausfallen, bei 
welchen es als dubiös erscheint, ob die Individuen auch das 
Gewerbe treiben» unter dessen Namen sie hier in den Bürger- 
vwband anfgenommen worden. Ich konnte daher bloss solche 
Stände berficiksichtigen, die einen gewissen Grad geistiger 
oder technischer Befähigung erheischen, und bei welchen es 
demzufolge anch d(^ Fall ist, dass die bei weitem über- 
wiegende Mehrzahl d^r sie bildenden Mi^lieder auch wirklich 
in ihrer eigenthümlichen ßerufsbeschäftigung thätig sind. Wenn 
mir z. B. 474 während des Zeitraums von drei und dreissig 
Jahren verstorbene Schneider als Basis der Beobachtung iiir 
diese Klasse dienten, so ist damit keineswegs gesagt, dass nicht ' 
in diesem Zeiträume noch viele andere Individuen hier gestorben 
sind, die ihr ganzes Leben hindurch geschneidert haben, 
trotzdem dass der Staat sie nur als Scribenten oder der- 
gleichen mehr; kannte. Dies hat aber anch för den vorge- 
, setzten Zweck gar nichts zu sagen. Viel wichtiger ist es, 
dass unter den genanoten 474'Schneidem nur eine verschwin- 
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dend geringe Anzahl ist, die efner anderen Berufsdiatigkeit 
als dem Sduieidergewerbe nachgegangen suid. Bei sorg- 
föltiger - Beachtung unserer hiesigen Gewerbsverhältnisse, 
glaube ich in der Auswahl der meiner Arbeit zu Grunde 
gelegten Stände die angedeateten Misslichkeiten möglichst 
' yermieden zu haben. — 

Für sehr nothwendig erachtete ich es ferner, die einzelnen 
Gewerbe für sich zu betrachten, und nur diejenigen in einer 
Gruppe sa vereinigen^ bei welchen die Beschäftigung gans 
analoge Bedingungen bietet, wie z. B. die Schmiede und 
Schlosser. Auf diese Weise glaube ich den oben ange- 
deuteten Fehler vermieden zu haben, den Dr. Newnann 
beging, indem er die verschiedenen Gewerbe in nur fünf 
Gruppen eintheflte. — - 

Zufolge dieser angeführten Verhältnisse waren es zwei und 
zwanzig Gewerbsgruppen, die ich in dieser Statistik berück» 
sichtigte, nämlich: 

1) GeiMehe. 

2) Juristen und Cameralisten. 

3) AmtBj und WmdänU L KUu9B. 

4) LOrer, 

5) Kaufleute. 

6) Schneider, * 

7) Sdnukmmßkitir* 

8) BthMm», 

9) Bäcker, 

10) Mei%g«r. 

11) BMrm$r. 

12) Wein^Metj Mmkr tmd LmdUnr. 

13) Steinmet%en und Bildkumr, 

14) Maurer, 

15) Ttiuimrimf». 

1^ Mmied0 und SeAh§9er. 
17) Gäriuer. 
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18) FM» md 

19) IM^^apkm md KupferMIm. 

20) Buchdrucker. 

21) Schr\ftset%er, Schrifi§ieM99r und Zmn§ie99er» 

22) l?<r«fr und Mürwtämtr. 

Bei den Zusammenstellungen der Todesursachen schien 
es mir zweckmäsug, jede subtilere Theilung io verschiedene 
KranikheitspTOzesse zu vermeideii. Es bedünkt» mir am 
wichtigsten, zu finden, in wie weit die einzelnen Gewerbe 
einzelne Haupt -Organe des Körpers beiiachtheiligen, und 
ferner in wie weit durch sie das Entstehen einiger der haupt- 
sächlichsten Krankheitsprozesse des menschlichen Geschlechts 
befordert werde. Auf diese Weise stellte ich folgende 
vierzehn Gruppen der Todesursachen auf: 

1) Krankheiten des Gentrainervensystems. 

2) Krankheiten der Athmungswerkzeuge. 

3) Phthisis tubercuiosa puhnonum (Auszehrung). 

4) Anderweitige tuberculdse Krankheiten. 

5) Krankheiten des Gefasssystems. 

6) Krankheiten der Verdauungsorgane. 

7) Krankheiten der Hamwerkzenge. 

8) Typhen (Nervenfieber). 

9) Carcinome (Krebskrankheiten). 

10) Hydropsien (Wassersuchten). 

11) Selbstmord. 

12) Unglücksfölle. 

13) Anderweitige Krankheiten. 

14) Marasmen (Altersschwäche). 

Bei dieser AufsteUuog von Kraakheitsgnippen Hessen 
sich einige Misstande nicht umgehen. Vor alte Dingen boten 
die manchmal sehr unbestimmten Ümgmmm iKif den Todes- 
scheinen Schwierigkeitenv Wem auch di» grosse Mehrzahl 
der sie ausstellenden Aerzte sich bestrebte^ pathologisch- 

Digitized by Google 



n - 

»natoimsche Diagnosen auf die Todm^eliie sn setMi, so 

sind doch von einigen Seiten nichts weniger als Wissenschaft- 
liehe JiriulklieitsbezeichniiQgeii diefien Dokumenien beigefiMgt 

wordeii} Das Wort Nt rveiiB<^la^ und lAingeiifichlag (^uMs 

» 

bei glücklicher Weise nur wenigen CoUegen, noch als fast busp- 
schliessliche Di^nose auf fa3t allen ihren Todesscheinen. Es 
ist klar, dass rait solcheo npwisiciwohaftlicheii $du9ia0ii aioh 
giobt viel aiifaii^ lasst» Wm idh audi soviel als mi^glieli 

solche Scheine gerne ganz ansgeschieden hätte, so war dies 
doch nicht ganz statthaflty indem sonst die procentiaohen Resul- 

9 

täte im Vergleiche zu einander irrige geworden wStqu. Daher 
mag bd allen Geworben vielleieht die Gruppe der Krank- 
heiten des Centrahiervensystem^ etwas grösser erscheinen, als 
sie in Wirklichkeit ist« bedeutend ist diese Differenz fceiUeh 
nichts weil die anwissensohafUichea Todesschwe immerhai 
nur eine geringe Ausnahme zu den wissenschaftyd» ausge» 
stellten bilden. — Die Lungenschwindsucht trennte ich von 
den übrigen Kraiikbei^en der A^hmungsorgane, da diese 
Kfiuifcheit für sieb loider die wicbtigslo aller Krankheit«» 
Europas geworden ist. Dadurch aber, dass beide Gruppen 
i^en einander stehen» ist zugleich durch ein Zusammenzählen . 
beider Bahlen die Gesammtzahl der Krankheiten 4iar Athmwisi^ 
Werkzeuge gegeben. loh sah mieh veranlasst, «ne eignft 
Gruppe für anderweitige tuberculöse Krankheiten zu bÜden^ 
um einen Begriff zu bekommen, wie ausgedehnt im AUg€^ 
meinen der t^rosesa der Tubet kehibhigervi« iai* BaüptaiighHqh 
fiUt In diese Klasse die Games, da sie, mit Ausnahme der 
rein traumatischen, hauptsächlich als Knochentuberculose 
dastehti und in ihrem weitern Verlaufe mäobtig auf Erzeugung 
der LnngenftehwindMMkt einsuvnrken pflegt« Dm Nebenein» 
anderstellung der PbAiillB tubeieidlMa imd dar Gropp» dar 
anderweitigen tuberculösen Krankheilen lässt einen UeberbHek 
iur die Beiurtheilung de« geAien Tttberkelfffozessei za — 
Di« Kiinkb^tSQ 4m GsflliBs^M in(§» wohl in IXMb- 
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licbkcvt als primäre Leiden etwas häufiger seiii als die Statistik 

nachweist, und zwar aus dem Grunde, weil Herzleiden und 
Gefösskrankhdten so häufig Veranlassungen der Apoplexie 
werden« Es mag daher wohl manche Diagnose der Apoplexie 
auf den Todesseheinen ursprftngKch auf ein Herzübel zo redu- 
ziren sein, musste aber als solche natürlich in die Klasse der 
Krankheiten des Centrainervensystems fallen. War aber auf dem 
TodesicheiBe einer Apoplexia oerebri ausdröcklioh gleichzeitig 
als Entstefaungsursache ein Herzleiden aofbotirt, so wurde dieser 
Fall den Gefasskrankheiten, als dem primären Uebel, zuge- 
schrieben. 

Bei den Krankheiten der Verdauungsorgane faSkn. nur 
die allgemeinen Prozesse der Tuberculose und Carcinome 
dieser Organe aus, sowie die Hydropsien und Typhen, da 
för dieselbtti eigene Klassen als zweckmässig erschienen. 
Die Hydropsien boten eine entschiedene Schwierigkeit in 
ihrer Beurtheilun^ and Zusammenstellung dar, da der Ausdruck 
Uydropsie keine pathologisch -anatomische Diagnose ist; es 
war jedoch diese i^ankheitsgmppe nicht zu umgehen. Unter 
dieser Klasse sind bloss die Arten von Hydropsien zusammen- 
gestellt, bei welchen der Todesschein auf allgemeine Wasser- 
sucht lautete, ohne An^^abe der Ursache. War jedoch z. B. 
angegeben, dass die Hydropsie sich aus einem Herzfehler 
entwickelt hatte, so blieb sie als secundäres Leiden unberück- 
sichtigt, und der Fall wurde dem primären Uebel, dem Herz- 
leiden, zugezählt Bei der Klasse des Selbstmordes sind bloss 
die Fälle anfiiotirty in welchen der Physikats- Todesschein 
ausdrficklicb diese Todesursache angab, wo jedoch im Physikats- 
Scbeine der Selbstmord als zweifelhaft hingestellt wurde, da 
blieb der Fall in dieser Klasse unberücksichtigt. — £s war 
nothwendig eine eigene Kbsse for Bfaraamen aufzustellen, so 
' unwissenschaftlich aach in der Mehrzahl der Fälle diese Diag- 
nose ist, da die meisten als Marasmus senilis aufgezeichneten 
Todesfälle sich auf irgend ein Oiganleiden zurückfuhren lassen. 
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Dießß Bezeichnung, ohne Angabe des Crkranktseins irgend 
eiaes spezielleii Organes^ dessen LeideD «igeiilliGb dm To4 
bedingte, ist auf den Todessciieinen alter Leute ^uie viel m 
häufige gewesen, als dass ich diese Klasse hätte ganz umgehen 
können. So . verschiedenartige Znstände somit auch, die Klasse 
der Marasmen in sich soUiesst, so bdifilt sie immerbin eiam 
gewissen Werth, indem ein gemeinsames Band, der Tod im 
höheren Greisenalter, alle als Marasmus bezeichneten Zustände 

' Die Bearbeitung meiner Tafeln war nun folgende: 

Die Tabelle L bildet die Basis aller Tabellen von I. 
bis VIII. Sie gibt die numerische Anzahl der Individuen 
eines jeden der genannten zwei und zwandg Gewerbe an» 
welche in dem angeführten drei und dreissigjfthrigen Zeil- 
räume gestorben sind. Es wurden in ihr für das Alter der 
Verstorbenen je fünQährige Zeitabschnitte eingeräumt. Sie 
föngt mit dem zwanzigsten Lebensjahre an, als der Poriode, 
in welcher die Mehrzahl der Individuen bereits ihr Gewerbe 
auszuüben begonnen hat. Nur für die Geistlichen, Juristen 
und Aerzte ist dieser Zeitpunkt etwas zu frühe -gewähit, doch 
liess sich hier in der Tabelle keine Ausnahme machen. 

Die Tabelle II. rednzirt die in der ersten Tabelle geftm- 
denen Zahlenverhällnisse auf ein procentisches Verhältnisse 
so dass sie eine vergleichende Uebersicht gewahrt, wie sich 
die Sterblichkeit der verschiedenen Gewerbe in gkichen* 
Altersabschnitten verhält 

Die Tabelle III. und IV. sind eine Umwandlung der 
funQährigen Perioden der beiden ersten Tabellen üi zehn- 
jährige Altersabschnitte^ Es erschien dies zweckmässig, um 
eine gedrängtere Zusammenstellung zu erzielen, während die 
fünQährigen Perioden nicht zu umgehen waren, da für manche 
Gewerbe ein zehnjähriger Abschnitt, zumal wegen der Ver- 
heerungen der Tuberculosis zu weit gegriffen gewesen viräre. 

Die Tabelle V. zeigt wie viele Procente eines jeden 
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Standes in gkiehea Akmpcffiodcn aodi klM. Sie ki mmIi 
JttfanefeMton engiadieat, und ergibt öbeffieeltoiide GegentüM 

der Sterblichkeit der einzelnen Stände. 

i>ie Tabelle VI. berechnet, bis z« welchem Lebensaltei^ 
eine gleioke Aasahl von Rroeencei» ehiee jede« Standes geetors* 
Im sM. Sie ist ebenlkls m je «e^reeentige AMeüungen 
eingetheih. 

In der Tabelle \H, ist ia eieer Reihenfolge geordnet^ 
bis ca weleliem Lebensalter je V4» Vs9 '/s» %9 % de# 
.fndiTidiieii eines jedfo Standee aN]sge9toril>eif 

Die Tabelle Vlli. gibt die durchschnittliche Anzahl der 
Lebensjabre a% weiebe die ladividiien der enzelnen Gewerbe 
an enrarie» haben. Hure Beteebnnng gesehab, dureb Zueain- 
mensäMong aller Lebensjahre, welche die, eine Gewerbsklasse 
bildenden Individuen gelebt haben, und Division dieser erhal- 
tenen Sonune doreb die Zab( der Individuen, weiche die 
KbHie bildeten^ 

Die Tabelle IX. bildet die Basis aller Tabellen von IX. 
bi» XXI. Diese Anzahl von Tabellen dienen zum Vergleiche 
dar SteibMebkeitsverbftkiHsse der cbnstticben und israeiitiscben 
Bevölkening Fnmkfafts. 

Die Tabelle IX. enthält die numerische Angabe der Ver- 
storbenen der christlichen und jüdischen Bevölkerung in der 
dfe^ibiigen Peiiede 1S46 bis im Sie ist in ümQftbngsr 
' AbscMtte eingetheilt, und umibsst die Vmterbenen von 
Geburt an. Todtgeborene sind nicht dabei berücksichtigt. 

Tabelle X. drückt die Verhältnisse der vorhergehenden 
IteM naeb Ptocenten berecbnet ans. 

In der ID. wüätTCHl. Tabelle sind die Resultate der beiden 
vorhergehenden Tabellen nach zehnjährigen Perioden zusam- 
mengeetellt. 

Du die Tabuen des ersten Tbeües dieeer Arbeit, die 
versdiiedenen Gewerbe betreffend, die enl^irsobeni^ 
Individuen erst von ihrem zwanzigsten Lebensjahre an 
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bfifMiliditlsoii iHWnieii, so €RttliiMi es nodramdig^ 

aach diese Klasse von Tabellen auf diesen Zeitpunkt m 
reduziren m^. mit WawegUssung aller vor dem ansnanzigsten 
Viill>e(!iqa)iira yfenlflsik&^tß U^viduen m €nBittd% welch« 
^eerbUolili^toveffhlllsifae &mM die elmdidie als eoch 
israelitische Ge^oinktbevölkerun^, die gläcklich das zwasEigste 
Mur ^i^fi^ic^ Ika^ U^fertew Auf diese Weise wurde der Veiw 
gWdi mififlildit E¥fi««lM«h der SterblkMiatl der eiatelM 
C^\iierbe m dev aaak^ bereebnetcti^ aUgeneiMkSterUiolikeit 
der Frankfurter Bevölkerung. 

T^Mle imi. u&d XIV. entlialleB. sosit in Prncenteii 
l ips ge dyicfc^ und i» iuuf- «ad aihigftlingen PerMen ausM« 
mengestellt, die 8terl£cbkeil8v«^ältnis8e dies Tbeiles der 
cbristUchen, jüdischen und Gesammtbevölkerung Frankfurts, 
weMier das Kweengste Lebeoi^ahr glockliek erreiekl kak 

Tabelle XV. zeigt uns, wk^ idefe Prooente der daiit- 
lichen, jädiselie» und Gesammtbevölkerang Fraakfurtis in 
gleichen Leben6alte«a noch leben.. Sie nimmt Rücksicht auf 
4iß Bevöll^miig yom dei ^iielMin an^. mid lit wie die anaisige 
Tahelle ,bei dei» Greverbeo* naoli lefaiyähDgea Absdnittea 
becechnet^ 

Tn der Tabelle XYl. wurde, um eioea Verg^baifil^ mit der 
Tabel|(& dm G«[werbe an eBdeleiif die ver dem zwaoa^ten 
Jahre veijBttorbene Bevöttcerung aussev Aebil gelassen, wmA 

somit berechnet, wie viele Procente der christlichen, judischen 
und Gesammtbevölkewng;, welche das zwanzigste Lebensjahr 
g)iS(Bklirbi enwabt hallsn,, i» gleiohem Lehensaltar. nedb letnai 
Sie ist ebenftillB' naeh Decaden engelbeillw 

Die Tabellen XVII. und XVlli. zeigen, bis au welchem 
Lebensalter eine gleiiBhe Procentea-Aaaahi der chriadiQhe% 
jndi^ohen mid Geaaflnatb^vÖlkeraBg geptorben ist. Entue 
maliiest' wied« aUe^Individaen von der Gebort ao, die letalere 
schliesst die vor dem zwanzigsten Jahre Verstorbenen aus^ 
und dient somit aumi Vei^eichfi der aaaio^eni Tabelle VL 
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der Gewerbe. IKe Eänllieaiiiig beideo findet ehe&fiilli 

Dach je zehn Procenten Statt. 

In den Tabellen XIX. und XX. wird nacbgewielen, bis 
so welchem Lebensalter je >/4> Vs» '/s ^ % 
ohrisdidien, jüdkehea und Gesaimntbeirdlkening gestorben sind. 
Erstere umfasst wiederum alle Individuen von ihrer Geburt 
aui letztere nur vom zwanzigsten Lebensjahre an und dient 
aonit zum Vergleiche mit der analogen Gewerbstabelle VII. 

Die TabeBe XXI. ergibt die durchschnittliche Anzahl 
der Lebensjahre der christlichen, jüdischen und Gesammt- 
bevölkmn^. Ihr erster Theü berücksichtigt alle Individuen 
von der Geburt an, der zweite Thefl dmelben, ninr diejenigen, 
welche bereits das zwanzigste Lebensjahr erreicht haben. Es 
dient somit dieser letztere Theil zum Vergleiche mit der 
analogen Tabelle Vlll., die durchschnittliche Lebensdauer der 
einzelnen Gewerbe betreflSend. 

In den Tabellen XXII. und XXIII. werden die Todes- , 
Ursachen der verschiedenen Gewerbe, wie sie sich aus einer 
nchli&hngen Periode ergeben, zusammengeatelit. In enterer 
Tabelle nach der Anzahl der iUle, in der letzteren nach 
Procenten berechnet, lieber das angewandte Schema der 
Todesursachen habe ich mich oben bereits ausführlich geäusseit. 
Leider ist bei mehreren Gewerben die Anzahl der Fälle in 
dieser Periode eine zu geringe gewesen, um zu zuverltoigen 
Schlüssen zu berechtigen. Um Irrungen zu entgehen, wird 
es gut sein, bis jetzt noch in Bezug auf die Todesursachen 
alle die Gewerbe bei Seite zu lassen, bei welchen nicht mhi- 
destens drei und dreissig TodesföUe aufhotirt sind, wenigstens 
bei solchen mit den zu ziehenden Schlüssen sehr vorsichtig 
zu sein. Es fallen somit in unserer Beurtheilung der Todes- 
ursachen acht Gewerbsklassen ans; nteilich die Geistlichen, 
Steinmetzen and Bildhauer, Zimmerleute, Fischer und S(Alifer, 
Lithographen und Rupferstecher, Buchdrucker, Schriftsetzer, 
Schrif^esser und Zinqgieser, Gerber und Kürschner. 
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Wenn Ich nichts desto weniger diese genannten 'Gewerbe 
den Listen der Todesursachen beigefügt gelassen habe, so 

geschah dies der Vollständigkeit halber, und weil sich bei ^ 
mehreren derselben schon aus deren geringer Zahl einige 
Wabrschdniichkeilgßchlüsse ziehen lass^. ' 

Am SiMosse^der gainen Aifieeit 6l^hiea> es ftiir'^n^ 
zweckmässig, eine gedrängte Aiilstellung zu lierern, in welcher 
Ii(|Uifigj|^fiit die ein^ejlDieii Krankheitsgruppen bei den yerschie- . 
<tii^4Bei<MM^ anriiutreten i^flegei^. wid^fe^ 
üeberblick über dieses Verhalten zu gewähren. Aus diesem 
getunde^i^u VerhaldiiNse der Uäutigkeit einer jeden Krankheits- 
fhfiu|ift^Steg ich den Durehschnilty . um einen Anhait^puidLt zu 
gewinnen, eine" wie' h&nfige . l^rsädie > de« TiiämAiiäfß&jfii» 
Krankheit im Aligenieiueu wohl durchschnittlich sein möchte. 

1 '. r . .11.. ■ ' ' . ' ■ ' ' ' ' ■ 'i " , ) - ' ' ■ 1 ■ v; it ■ ' I ■■ i' \i ■ ■ '- '. i,. I 

, ■•■> • * ^ , ■ 

f , , • , ■ , r' V' • 
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!• Die VeYUkerauw ITriiakftirto im 



DieTabelieii IX. bis XXl.j wekk^ aber FrankiiirtoGcMiiuiit- 
bevdlkeruDg Avftchluss gebea 4M>Ueii, lasten uns giiiB über- 
raschende Resultate erkennen. 

Die mittlere Lebensdauer der Frankfurter Bevölkerung 
Ist sieben und dmssig Jabre sieben Monate, *) die der ehnst- 
hthea Bevölkerung allein genommen secbs und dreissig Jahre 
eh' Monate, dagegen steigt die mittlere Lebensdauer der 
israelitisdien Bevölkerung Frankfurts bis auf acht und viersug 
Jahre nenn Monate. Es ist dies jedenfalls eine ganz über- 
raschende Differenz, deren Ursprung wir sogleich kennen 
lernen werden. 

Im Vergleiche zu anderen liuidem gestaltet sich die 
mittlere Lebensdauer unserer städtischen Bewohner als eine 
sehr günstige. So fand Casper **) als mittlere Lebensdauer 
der Bewohner des preussischen Staates 30,6 Jahrej för Frank- 
reich stellt sich ä5;6 Jahre heraus. RUkmmm gibt für 
England sogar acht und dreissig und ein halbes Jahr an, 
bemerkt aber selbst, dass sein Material, aus dem er berech- 
nete, zu lückenhaft gewesen sei^ im Gegensatze zu dieser 
hohen Zahl fand Cmtper f) sechs, und zwanzig Jahre Hur 
England. Für Belgien ff) ergab sich sechs und dreissig und 



*) Diese Bmduinng wiirde> wie alle abrigea analogen, nach der 
JI^MwciMfdB^aclien Hediode vorfenomven, d. h. durch Addiren 
der Jahfe^ welche eine AnsaU von Menschen gdebt haben, und 
Dividfa^o dieser Summe, durch die Auahl der Heasdien. 

•*) a. a. 0. Seite 17. 
•••) a. a. O. Seite 80. 
t) a. a. 0. Seite 81. 
tt) 0. Seite 8&. 
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(Bikk hdbM Jahr, f& Piris «) «in und drekng för 

Berlin 30^ und für Hamburg 30,8 Jahre. 

Wenn mau den Theil der Bevölkerung Frankfurts unter 
swantfig hkmxk unberäcknclitigt liBS^ ao eqpbt adb das 
ResuHat, daaa 4ie ladividneii^ welche glMiKch da» awanzigste 
Jahr erreicht haben, eine mittlere Lebensdauer von ein und 
föofsig Jakaeo aohtMilDatea an erWulea haben. Ea iat wiobti^^ 
diese Zahl feaMhalleii) iDdem iie nna daa Anhaltsptukt eil 
einem Vergleiche bietet, zwischen der mittlem Lebensdauer 
eines jeden einzelnen Gewerbes und der mittlem Lebensdauer 
der nb^ ctlraaBig J^e alten Geaaanntbevdlkerang. 

Wie nalnrKoh, sind die eraten Lebenajahre des Menaoben 
die seiner grössten Sterblichkeit, und gerade in diesen liefert 
Frankfurt ein sehr günstiges Verhältniss. 

Wir finden (Tabelle XIL), dasa von der Geburt bia aum 

zehnten Lebem^re 25^ Procent der Frankftirter Geaamnit- 

bevölkerung stirbt, dagegen ergeben Caspers Zusammen- 

Stellungen, **^) dasa in derselben l^ebensperiode BerÜn 47^ 

Magdeburg 4b, Petefaburg 42, London 42, Prag 64, Phib* 

delphia 42, Ebmbnrg 41 Proeent Ihrer Bevölkerang verlieren. 

— Die grösste Sterblichkeit in dieser zehnjährigen Periode 

föllt natürlich auf die eraten Lebenajahre; so sterben in 

Frankftirt von der Gebart hia aom ifoiften Jahre 2S,a Procent, 

. und von fünf bis zehn Jahren nur noch 2,2 Procent der 

* 

Bevölkerung. 

Siftd schon. die Sterbliehkeitaverhältnisae der Frankfurter 
• Einwohner aabr ▼<«tbeahaft im VergleIcK au anderen Stfidten 

und Ländern, so gestaltet sich ferner das V^erhältniss der 
hiesigen israelitischen Einwohner, für sich allein betrachtet, 
als ein noch bei weitem günstigeres. Die hohe mittlere 



•) a. a. O. Seite 9L 
a. a. O. 8eÜ6 100. 
^ a. a. 0. Seite 119. 
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Lebensdraer der Idefligen Israeliten, die bis zn «cht und 

vierzig Jahren neun Monaten reicht, findet in nnseren Tabellen 
ihre nähere Erklärunfi,'. Wir sehen (Tabelle A.), dass bis 
som fänften Lebensjahre 244 Prtteent der christlichen Bevöl« 
kemng stoben, während in derselben fünfjährigen Periode 
nar 12,9 Procent der judischen Bevölkerung unterliegen. 
Also nahezu die doppelte Anzahl christlicher Kinder sterben 
bis zmn fünften Jahr im Vergleiche zn den israelitisehea 
Kindern. I>er Grand dieses aoMlenden Verhältnisses mag < 
wohl folgender sein. Die grösste Sterblichkeit unter den 
Kindern finden wir durchweg in der älteren Bevölkerung, 
im Proletariates wo schlechte, fehlerhafle Ernährung, mangelnde 
Reinlichkeit, schlechte, v^dorbene und feuchte Luft, mangel- 
halte Pflege den zarten, kindlichen Organismus schnell unter- 
graben und dem Tode entgegenfuhren. Nun haben wir hier 
wohl ein christliches Proletariat — wenn andi nicht so stark 
als in anderen, grosseren Städten — aufzuweisen, aber ein 
wirkliches jüdisches Proletariat exisUrt bei uns, so zu sagen, 
kaum^ wenigstens ist es so untergeordnet,* dass es mit dem 
christlichen Proletariate gar nicht verglichen werden kann. *) 
Es gibt freilieli auch sehr arme jüdische Familien in Frank- 
furt, sie verschwinden jedoch im Vergleiche zu den übrigen 

■ 

jüdischen FamiUen, die entweder in guten, oder doch in leid- 
lichen Verhältnissen leben. Dieser Umstand erklärt schon hin- 
länglich dieses beim ersten Anblicke überraschende Verhältniss. 

Die glücklichsten Lehensjahre sind die von zehn bis 
zwanzig Jahren, m dieser* Periode sterben sowoU von der 



*) Die Jahresberichte nnseres allgemeinen christlichen Almoscnkastens 
weisen die traurii^e Thatsache nach, dass der zehnte Theil unserer 
GesamnUbcvülkerung Alumnen dieser Wohlthäligkeits • Sliftimg 
sind. Es ist dies eine in der That sehr betrübende Bemerkung 
samal auMerdem noch sehr viele Individuen den Privatwohlth&tig- 
keits- Anstalten anheun ftllen. 
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ehiistKclieii als auch vön . der jüdischen Bevölkerung nur 
4^ Procent. 

Eine schlimmere Zeit tritt nieder mit den JuagliogsjahreD 
efn. Das traor^e Gespenst der Anszehran^ fordert in dieser 
Lebensperiode vorzugsweise seine Opfer. So sterben vom 
zwanzigsten bis dreissigsten Jahre 12^ Frocent der christ- 
liehen Bevölkerui^, dag;egen nur 8,8 Procent der jüdischen 
Bevölkerung. Dieses gunstigere Verhalten der j&dischen 
Bevölkerung in dieser Lebensperiode hat seinen doppeltea 
Grund. Auf der einen Seite liefert wiederum gerade das 
Proletariat mit seinen nngunstigen, gesundheitswidrigen Ver- 
hältnissen das Hauptcontingent der Auszehrenden, auf der 
anderen Seite sehen wir aus den Listen XXII. und XXIll. wie 
gross die Zahl der Opfer ist, welche die Auszehrung in 
mandien ÜEuidwerken, z. B. Schneidern, Schustern, Schreinefn, 
Weissbindem Ao, fordert. Da nun das jüdische Proletariat 
fast gar nicht existirt, so lallt der erste Grund der Sterblich- 
keit för unsere israelitischen Mitbürger fast ganz weg. In 
Bezug auf den zweiten Grund steht fest, dass' die grosse 
Mehrzahl der männlichen jüdischen Bevölkerung dem Kauf- 
mannstande und den Ständen der Gelehrten angehören, \ 
während nur sehr wenige jüdische Mitbürger Gewerbe treiben, 
zumal die der Auszehrung vorzugsweise unterworfenen fast 
gar nicht. Der Handelstand und die Stände der Gelehrten 
liefern aber in Bezug auf die Phthisis tuberculosa bei weitem 
günstigere Resultate als die genannten Gewerbe. 

in den kräftigen Mannesjahren von dreissig bis sechzig 
Jahren verliert die christliche Bevölkerung in jeder Decade 
zwischen zehn lAs elf Procent, die jüdische dagegen nur 
zwischen neun bis zehn Procent. Auch dieses günstigere 
Verhältniss der Israeliten ist zum Theile wohl wieder den von 
ihnen ergrüleueu Gewerben zuzuschreiben, zum grössem Theile 
- aber einer viel regehnässigeren und mässigeren Lebensweise. 

Regelmässiges Leben im Hause und ausser dem Hause ist 

/ 
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mae Tiigeod, iq welohAr die juiUsche fievdlkernig bei mmHem 
der durisdiehen voranstellt. Man braneht nar in upsere ^&emt- 

lichen Locale, in unsere Bier- und Aepfelweinwirthschaften 
einen Blick au thun, und man kann sich übeneygent. in wie 
verlMUalaMnisaif geriiifiBr Zahl die Israeliten in denselben 
vertreten sind. Was dagegen re^lmässig^ Bewegung in freier 
Luft betrifft, dieser nichtige Faktor für die Erhaltung der 
ISesnndheit der Städter» so stehen darin vnaere isr^ielitischen 
Jtfitbarger wabrtich lucht awuck) ifrovon uns ein Blick mif den 
Terschiedenen öfl'entlichen Spaziergängen überzeugen kann. 

Aus die^n Verbäitnisspo ergibt es och, dass die jüdische 
Bevölkerung ein holderes Lebensalter als die christliehe 
erreidien muss. Tabelle XV. neigt nn% das? das sedurignte 
Lebensjahr nur von 24,8 Procent der christb'chen, dagegen 
noch von 4i,l Prppeni der jüdischen Bevölkerung erreicht 
vif df D«8 eiebsQSSte Jabr von IM Procem Christen» und 
von 27,4 Procent Juden; das achtzigste Jahr von 3,7 Procent 
Christen, und von 6,9 Procent Juden; das neunzigste Jahr 
von 0,2 Procent Christen, u^d vgn 0,4 Procent Juden. 
' TabeUe XIX. seigt uns» das^ wlbien4 die H&lfte der . 
christlichen Bevölkerung schon bis zu sechß und dreissig 
Jahren sechs Monaten gestorben ist, die UälAe israeliti- 
schen BevölM^ting noch mit dnoi nn4 iunüqg fahren iwii eipw 
llonat lebt Nur ein Viertel ifif chrisdipheii Bevölkerung 
wird älter als neun und fünfzig Jahre zehn Monate, während 
mit ein und siebzijg J^hr^ f^och ein Viertfd 4^ jüdisvbea 
Bevölkening (ebt 

Die vergleichenden Tabel^ der cbiistlielieii upd jüdischen 
Bevölkerung, die wir mit Hinweglassung der ersten zwanzig 
Leben^ahre erlangt hieben, werden wir erst in ihren) Werthe 
bei den eiozelfien Gewerben nüber berüeMobtigmi können. 
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9. Qetotlielie* 



Der . bei weitem günstigst^ unter allen Ständen ist der 
der Geistlichen. Unsere Berechnungen der Lebensdauer 

derselben basiren sich auf ein und fünfzig in der erwähnten 
drei und dreissi^äbrigen Periode verstorbene Individuen* 
Nach Tabelle Vlll. stellt sich die wahrscheinliche Lebensdauer 
eines Geistlichen auf fünf und sechzig Jahre elf Monate 
heraus, also um vierzehn Jahre drei Monate höher, als die 
mittlere Lebensdauer des Theiles der Frankfurter Gesammt- 
bevölkerungy welcher das zwanzigste Lebensjahr glücklich 
erreicht hatte. Casper^s Berechnungen der Lebensdauer der 
Geistlichen des preussischen Staates *) geben ein auffallend 
ähnliches Resultat^ er fand nämlich für diesen Stand 654 Jahre. 
Bis zum vierzigsten Jahre ist die Sterblidikeit unter den Geist- 
lichen eine sehr geringe, sie beträgt nur 5,9 Procent. Freilich 
ist dabei nicht ausser Acht zu lassen, dass von der protestan- 
tischen Geistlichkeit, welche in Frankfurt die Mehrzahl dieses 
Standes ausmacht, eine verb&ltnissmässig geringe Zahl bis zu 
den dreissiger Jahren in wirkliche Ausübung ihres Berufes 
gelangen. Von nun an steigt die Sterblichkeit stetig, aber 
anfangs sehr langsam. Die Decade vierzig bis fünfzig Jahre 
verliert nur 9,8 Procent 3 die Decade fünfzig bis sechzig Jahre 
13,7 Procent; die Decade sechzig bis siebzig Jaiire 23,5 Procent; 
die Decade siebzig bis achtzig Jahre 35,8 Procent. Es ist 
diess ein so überaus günstiges Verhältnisse wie es kein anderer 
Stand aufzuweisen hat Es klingt wirklich überraschend, 
wenn man nach Tabelle V. sieht, dass das sechzigste Lebens- 
jahr von 70^ Procent der Geistlichen, das siebzigste Lebens- 
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jähr von 474 Phwent und das achtzigste Jahr sogar noch von 

11,8 Procent erreicht wird. Welchen Gegensatz bildet dies 
iu anderen Ständen der Gelehrten, zum Beispiel den Aerzten, 
von welchen nur Procent das achtzigste Lebensjahr 
^rreicheii I 

Wir sehen nach Tabelle VII., dass die Hälfte aller Geist- 
lichen bis zu acht und sechzig Jahren sieben Monaten lebt, 
dass sogar noch ein Viertel dieses Standes über sechs und 
siebzig Jahre zehn Monate alt wird. 

Die Ursachen dieses ungemein glücklichen Verhaltens 
lidgen auf flacher Hand. £in Stand, der sich einer grossen 
Regelmässigkeit und Nüchternheit zu erfreuen hat, dem die 
aufregenden, und somit aufreibenden Leidenschaften ferne 
gerückt sind, der im Allgemeinen sowohl die übermässigen 
körperlichen als auch geistigen Anstrengungen nicht kennt, 
ein solcher Stand mnss gimstige Lebensresultate gewähren. 
Die Möglichkeit, ein Gleichmaas zwischen körperlicher Bewe- 
gung und geistiger, sorgenfreier Arbeit zu erzielen, eine 
Existenz, welche nicht weiss, was Nahmngssorgen sind, 
bietet reichliche Momente, om das t/ebensziel mdglichst weit 
hinaus zu rücken. 

lieber die Todesursachen der Geistlichen können unsere 
Tabellen noch keine zuverlässigen Anhaltspunkte bieten, * 
indem Unser Material für diese Berechnungen nicht ausreichte. 
Doch scheinen nach den Tabellen XXII. und XXIII. ausser 
der Altersschwäche, vorzugswdse die Erkrankungen der 
Athmungswerkzeuge den Tod der Geistlichen zu bedingen. 
Es stimmt dies auch ganz mit der Berufsweise dieses Standes 
überein, welche einen hervorragende^ Gebrauch der Respira- 
tionsorgane durch häÄifiges und lautes Reden in Anspruch 
nimmt. 
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8« «iurisleii und Camerallsteii« 



Unter den vier Gelehrlenständen nehmen in Bezug auf 
die mittlere Lebensdauer die Juristen und Caineralisten den 
dritten Ran^ ein. Sie stehen den Geistlichen und Lehrern 
nach, stehen aber günstiger als der ärztliche Beruf da. Die 
mittlere Lebensdauer dieser Berufsgruppe ist vier und fünfzig 
Jahre drei Monatte. Somit haben unsere Juristen im Durch- . 
schnitte 2swei Jahre sieben 'Monate l&nger tn leben, als der 
Durchschnitt der Frankfurter Gesammtbevölkerung, wchfie 
das zwanzigste Lebensjahr erreicht hatte. I^ür diesen Stand 
bot sich uns ein hinlängliches Material dar, indem die Berech- 
nungen auf 199 Todesfölle basirt sind. Während der Decade 
von zwanzi<; bis dreissig Jahren sehen wir nur 8,5 Frocent 
dieser Beruisk lasse sterben. Es ist dies jedenfalls ein sehr 
gunstiges Verhalten der Jugeni^ahre. Die Mehrzahl dieser 
Todesfälle mag wohl der Haoptkrankheit dieser Altersperiode, 
der Auszehrung* zuzuschreiben sein. Wie unsere Listen der 
Todesursachen zeigen, spielt nun die Auszehrung bei den 
Juristen und CameraKsten eine sehr untergeordnete Rolle, und 
diesem Umstände verdankt dieser Beruf wolil zum grossen 
Theiie das angegebene günstige Verhalten. Mit den dreissiger 
Jahren lässt erfahrungsgemäss die Herrschaft der Auszehrung 
nach', und so sehen Mrir auch hier bereits in der Periode vom 
dreissigstcn bis zum vierzigsten Jahre einen merklichen Nach- 
lass der Sterblichkeit eintreten, und nur 5 Procent der Juristen 
in diesem Alter unterliegen. Stetig stei^ nun die Sterblichkeit 
gerade wie bei den Geistlichen bis zum achtzigsten Jahre, nur mit 
dem Unterschiede, dass sie schneller in den früheren Decaden 
zunimmt; so sterben von vierzig bis fänfzig Jahren 11 Pro- 
cenl, von fönfzig bis sechzig Jahren 18^ Procent, von sechzig 
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bis siebzig Jahren 21,7 Prooent, von siebzig bis acblzig JalireD 

25.7 Procent. Vom achtzigsten bis neunzigsten Jahre fallt die 

Sterbik'hkeit herab aul 9^ Frocent. Wir sehen somit in diesem 
Stande noch eine grosse Anzahl Individuen ein hohes Alter 
erreichen. Ein Blick auf die Tabelle V. zeigt, dass nach den 
Cveistlicben, von welchen 11,8 Procent das achtzi^rste Lebens- 
jahr erreichen, gleich die Juristen kommen, von denen noch 
9,5 Procent dieses höhere Greisenalter erleben, während wir 
finden, dass z. B. von den Aerzten nur 2,8 Procent äcbtzig Jahre 
alt werden. — Die Tabelle VII. ergibt, dass die Hälfte der 
Juristen und Cameralisten bis zu drei und sechzig Jahren drei 
Monaten gelangen, von den Aerzten dagegen überschreitet mir 
die Hälfte zwei und fönfzig Jahre und zehn Monate; hierin über- * 
treffen also die Juristen die Aerzte um mehr als zehn Jahre. 
Ein Viertel der Juristen v^ird älter als drei und siebzig und ein 
halbes Jahr, während bei den Aerzten in dem Alter von vier 
und sechzig Jahren drei Monaten nur noch ein Viertel am 
Leben ist. — In Bezug auf die Todesursachen bemerken wir 
(Tabelle XXUl.) bei diesem Stande ein bedeutendes Ueber- 
wiegen der Krankheiten des Centralnervensystems, indem 

20.8 Procent der Juristen an den Leiden dieser Krankheitsgruppe 
zu Grunde gehen. Diese Todesursache wird nur noch von 
der Altersschwäche überstiegen, welche dem Leben von 
22 Procent der individuell dieser Bemfsklasse ein Ende macht 
Kein Stand (mit Ausnahme der Geistlichkeit) hat dieses günstige 
Verhältnis» nachzuweisen, dass eine so grosse Anzahl der 
Beruisgenosflen erst dann sein Leben zu bescbliessen ha^ 
wenn die hohen Jahre einen Stillstand der Lebensthätigkeit . 
bedingen. Alle anderen Todesursachen sind in verhältniss- 
mässig geringen Zahlen vertreten. Die Krankheiten der 
Respirationsorgane (mit Ansscblnss der Auszehrang) spielen 
nodi eine gewisse Rolle, indem sie 13,6 Prooent hinwegraffen, 
anstatt der mittlem Zahl von 10,3 Procent, wie sie sich aus 
dem Ourchsohnitte der einsehien Stände ergibt. Ungemein 
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fOBfitig gestaitet sich bei dieser Benifeklmi» das Verbaltoiw 
dmr Asssdviui^« Nur 6^ Preceet erliegen der Phthisis Ulbert 

culosa. Kein Stand (mit Ausnahme wieder der Cieistlichkeit) hat 
' in Bezug auf diese Krankheit ein ähnlich glückliches Resultat 
aufsttweisen. Vergleicht man die Siande, welche am atürkaten 
von der Aaazehnmg deonnirt werden, mit den Juristen, so 
wird man über den enonnen Unterschied erstaunen müssen. 
So verlieren z. B. die Schneider Proceat an dieser Geissei 
der Menschheit. £in anderes schweres Leiden scheint jedoch 
bei den Juristen nicht selten zu sein, nämlich die Krebs- 
krankheiten. An diesen Krankheiten sterben 6,8 Procent, 
anstatt der mittlern Zahl von .3^ Procent. Es ist dies eine 
yethfiltnissmissig hohe Zahl, die ,in unserer Tabelle nur noch 
von den Metzgern übertrolVen wird, welche sogar 10,2 Procent 
an diesen traurigen Uebeln verlieren. 

Das Gleichmaas geistiger Beschäftigung und körperlicher 
Bewegung hat dieser Stand mit den Geistlichen gemein, und 
darin beruht wohl sein günstiges Verhalten, das sich schon 
dem überaus glücklichen Verhältnisse der letzteren nähert 
Dass trotzdem die Jurist^ den Geistlichen nachstehen müssen, 
beruht wohl darin, dass sie im Getreibe des Lebens stehen, 
die Genüsse und Aufregungen, die es bietet, mitmachen, und 
somit hier der grosse Faktor zur Erreichung eines hohen 
Alters, die sorgenfreie, gleichmassig geordnete, und nach 
allen Seiten hin von Excessen entfernte Lebensweise, wie sie 
dem geistlichen Stande eigen ist, wegfällt. 

man einstens in späteren Jahren analoge Tabellen 
über die hiesigen Juristen aufstellen wird, so steht leider zu 
erwarten, dass die Resultate sich weniger günstig, als bisher, 
gestalten werden. Die alles Maas übersteigende üebersetzung 
dieses Standes in Frankfurt, welche in grellem Widerspruche 
zu der sich eher mindernden, als zunehmenden Beschäftigung 
steht, wird einen sehr nachtheiligen Einfluss ausüben müssen. 
Es Jumn «ich nicht fehlen, dass Nahrungssorgen, welche 
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bmber diesem Stande nodi- ferne waren, 'viele Glieder dieser 
Beniftklasse verfolgen vmden. Kanm phi es aber eni Moment. 

. welches das Leben des gebildeten Mannes schneller unter- 
gräbt, als gerade dieses. Der Proletarier erträgt die Kahnings- 
sorgen mit dem GefnU ein^ gewissen Fatalismus, in stammer 

und dumpfer Resignation, dem gebildeten Manne jedoch ist es 
ein nagender Wurm, der selbst die Wurzeln des gesündesten 
Lebens in ihrem tiefsten Marke zerstört. 
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A. Aeratej «umI WuHdftrato erster Mlasae. 

Die Zahl von neun und achtzig Aerzten diente UDseren 
BerechiHiDgeii in dieaer lüasse zur Gmiidlage. 

•Von den vier GelehrtenstftndeD ist, wie dch ans den 
Tabellen ergibt,' der ärztliche Stand der bei weitem ungun- * 
stigste. Nur bis zu zwei und fünfzig Jahren drei Monaten 
erstreckt aick die mittleie Lebensdauer eines Arztes, somit 
steht dieser Beruf in Bezug auf seine mi^re Lebensdauer 
den Geistlichen um dreizehn Jahre acht Monate, den Lehrern, 
welche im Durchschnitte sechs und l'ünfzig Jahre zehn Monate 
alt werden, um vier Jahre sieben Monate, und den Juristen 
und Cameralisten um zwei Jahre nach. Während wä* bei 
den Geistlichen und Rechtsgelehrten ein stetiges F'ortschreiten 
der Sterblichk^t vom dreissigsten bis zum achtzigsten Jahre 
geAmden haben, so gestalten sich hier die Verhältnisse ganz 
anders. Bis zum dreissigsten Jahre sterben nach Tabelle IV. 
ßpl Procent der Aerzte, und zwar fallen von dieser Anzahl 
5^ Procent auf die fünQährige Periode von ü^nf und zwanzig 
bis drässig Jahre. (Tabelle H.) Von dreissig bis vierzig 
Jahren tritt eine starke Sterblichkeit ein, nämlich 21,3 Procent. 
Nur von dem ungesunden Gewerbe der Steinmetzen und dem 
der Bierbrauer werden in dieser Altersperiode die Aerzte in 
ihrer Sterblidik^t fibertrofilMi. Vom vierzigsten bis fönfzig- 
sten Jahre lässt die Sterblichkeit um einige Procente nach, 
jedoch bleibt sie immor noch 16,9 Procem. Ihren Culminations- 
punkt erreidit isie von fän&ig zu sedizig Jahren, wo sie bis 
auf 23,6l^rocent steigt. Von sechzig bis zu siebzig Jahren föllt 
sie aul' 11,3 Procent, von siebzig bis zu achtzig Jahren erreicht 
sie wieder die Höhe von 18 Procent, über achtzig Jahre 
hinaus sehen wir jedoch nur noch 2,2 Pirocent gelai^^. 
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Während wir bei den beiden zuerst betrachteten Ständen 

ans dem stetigen Steigen der Sterblichkeil bis zu ihrem Höhe- 
punkte ersebe% \fie gduz ailmähhch die ihnen angeböngeili 
Individuen dem unvermeidlichen Naturgesetze, dem lV>de, 
verfollen, und somit in keiner Lebensperiode vorzugsweise 
äussere, zerstörende Momente einstürmen, welche die natur- 
gemässe Sterblichkeit umändern könnten^ so, zeigt dieses 
Sdiwaakea der Sterblichkeit beim ärztüdien Stande, dass 
hier noch andere Bedingungen raftwirfcen müssen, die gewisse 
Altersperioden vorzugsweise geiahrden. Die Ursachen dieser 
auttaUigen Schwankungen werden wir sogleich sehen* Schoo 
isit acht und dreissig Jahren ist der vierte Theü aller Aenle 
gestorben (Tabelle VII.), also nach einer ungefähr fünfzehn- 
jährigen Wirkungszeit; nur die Uäiite wird älter als zwei und 
fönlzig Jahre zehn Monate, und nur em Viertel äker als vier und 
sechzig Jahre drei Monate. Das siebzigste Lebensjahr erreichen 
noch 20 Procent (Tabelle V.) , das achtzigste dagegen nur noch 
2,2 Procent. Diese Verhältnisse der Frankfurter Aeizte stehen 
noch angtnstiger da, als die von Otuper für die preussisehon 
Aerzte gefundenen. Aber auch nach diesem Autor ergibt 
der ärztliche Stand unter den gelehrten und gebildeten Ständen 
das sSkat ungunstigste Resultat. Cmtper land nämlich eine 
mittlere Lebensdauer von 56^8 Jahren,, und noeh 2i froceai 
der Aörzte, welche das siebzigste Jahr erreichen, sogar noch 
6 Procent, die bis zum achtzigsten gelangen. **) 

Die Tabelüfr der Todeauisftchen (XXIIl.) gibt uns einige 
wicblige Auihcfalasse über dieses. aoflUlende Verhaken. Dfe 
Krankheiten, welche in diesem Stande die meisten Opfer 
ibrdem, sind der Typhus und die Auszehrung, jede derselben 
verlai^ öber 1^ Prooent Nur noeh ein ötand verliert eben 
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go viele Indhidaeii tan Typlitis, oainlich die BScker (die 
Gründe dieses Verhaltens werden wir tei der Beträchtung 
der Beschäfti^ng der Bäcker sehen). Id allen übrigen 
Ständen ist die Sterblidikeit am Tyi^as am Vieles geringer^ 
(das von uns geftmdene Mittel ist nur 84 Pspocent). In Bezog 
auf die Anszehrung überragt der ärztliche Beruf bei weitem 
die Geistlichen und Juristen, steht jedoch den Lehrern nach« 
In Folge von AUensohwäche Merben 15,s Plrocent^ aa Krank- 
heifen deS Ontrainervensy Stents und der Respirationsorgane, 
je 12,1 Proeent; die beiden letzteren Verhältnisse nähern sich 
den mittleren Zahlen. Dagegen findet ein Ueberschreiten der 
ndtlleren VeriiäHaisse bei deo Leiden des G^ussystems mit 
« 64 Frocent, anstatt 4^ Procent, und den Krankheiten der Uarn- 
werkzeuge ebenfalls mit 64 Procent, anstatt 2,9 Procent, statt. 

Bedenken wir, dass um die dreissiger Jahre herum die 
Auszeinmng im Al^emeinen ikre Hauptopfer fördert, dass femer , 
Strapazen iui Mannesalter eine hauptsächlich begünstigende 
Entstehungsursache des Typhus sind, und ferner, dass 
organische Makel, welche der Mensch sich in seinem Manea- 
ahtor erworben bat,^ in der Peiiode von fünfzig zu secfasig 
Jahren nur allzuhäufig dem Leben ein Ende machen, so haben 
wir einen Anhaltspunkt zur Erklärung der Schwankungen der 
1 nach Decaden emgelbeiiten SterbMebkettslisle. 

Anhakende geistige Aufregungen und Gemübsbewegungen, 
sowie körperliche Strapazen bei Tag und Nacht, sind die 
vonsogsweisen Faktoren, welche das Leben des Arates zu 
vMfiraen streben. Die menscUiche Natur kann Vieles 
vertrage», aber sie verlangt eine gewisse Regelmässigkeit, 
ein gewisses Gieichmaas zwischen körperlicher und geistiger 
Thatigkeil eineiaein, und Ruhe andererseits. Bein Arzte 
j^doeh bringt der Beruf einf bestindige Häufung geistig 
aufregender Einflüsse mit sich, und wenn nach des Tages 
Muhen imd Laaten ein erquickender Schlaf seine Kräfte 
erneuen, ihn zu seinem schweren Berufe wieder st&rken 
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sollte, so treten dieser segensreichen Einrichtung der Natur 
nur allzuhäufig . die Stöningen der . Nachtruhe entgegen. Es 
ist eine Berufsweise, welche zum Wohle der Mitmenschen 
ihr eigenes Leben zu kürzen angewiesen ist Ob dies jedoch 
im Allgemeioen im Publikum genügend anerkannt wird, ist 
freilich eme andere Frage, über deren verneinende Beant- 
wortung leider kaum ein* Zweifel bestehen kann, -r- Wer 
nicht von Haus aus eine kernhalte, feste Gesundheit hat, der 
jmlerliegt nur allzuschneli den Anstrengungen dieses Standes. 
Die Tuberkeln sind eine in Europa so verbr^tete Krankheit, 
dass selbst bei den Seetionen der anscheinend gesöndesten 
Individuen, die an irgen<l einem anderen Leiden gestorben 
sind, wir auf dem Leicheniische nur ailzuhäu% in den Lungen ' » 
vminzelte Tuberkeln vorfinden. Bei einer gesunden Lebens- 
weise möo;en sie vielleicht das ganze Leben gefahrlos bestehen, 
sich verkreiden, ausheilen^ treten jedoch naclitheilige Momente 
ein, so w^den sie um sich greifen und eine dem Leben 
gefährliche Bedeutung erlangen. — Der junge Mediziner, der 
in anscheinend s-uter Gesundheit vereinzelte Tuberkeln in 
seiner Limge birgt, weiche bei einer anderen, weniger 
anstrengenden Berufsweise das ganze Leben hindurch naeb- 
therlslo» bestanden hätten, wird in Folge der geiahrlichen 
Einflüsse seines Berufs nur zu schnell diesen Keim zur 
lodernden Flamme der Tuberculosis anfachen. Daher sehen 
wir um die dreissiger Jahre eine so übenrasehende Sterblich' - 
kdt unter den Standesgenossen. Wer nicht ganz fest in 
seiner Constitution, und ganz intact in der Beschatlenheit 
seiner Lungen ist, läuft die grösste Gefahr, schon im ersten 
Decennium seuner Thätigkeit der Tubereuk>6is anheim zu fallen. 
Das Mannesalter von vierzig bis zu fünfzig Jahren ist die 
Uauptzeit der Beschäftigung *lür den Arztj iiier stürmen 
unaufhörlich geistige und körperb'cbe Anstrengimgeii auf ihn 
em, und werden nur zu leicht die Erzeugungsursadie des 
Typhus. Wen Typhus und Tuberciüosis verschonten, so dass 
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er gifiddieb die funfxiger hkr^ meichte, dem droht danm . 
eioe neae Gefahr. Doreh die kdrperUcben mid geistigen 

AnstrengTHigen des Berufs hat er den Keim eines organischen 
Leidens in sich gelegt, und dieses L^eiden pflegt nun in der 
Altafsfieilode von (Mag za sechzig Jahren seine leben»- 
gefldirdende Wirkung zu äussern. Daher die öberans grosse 
Sterblichkeit der Aerzte in diesem Alter. Gerade die Krank- 
heilen des Gefasssystems und der Hamorgane sind solche, 
wetiAe leicht als organische L<^en in der Form chronischer 
Üebel dem Leben ein fi^de machen, und diese sind wiedernm 
bei den Aerzten stärker vertreten. In anderen Ständen denken 
die Individnen daran, in <Ueser Lebensperiode sich von den 
GesehSiteBr snrtUslnsinnehen, mid den Abend ihres Lebens in 
Ruhe zn geniessen. Den meisten Aerzten ist dies nicht ver- 
gönnt, denn statt der Ruhe im Kreise ihrer Familie, winkt 
ihnen schon in diesem Aher die ewige Rohe nnter der kühlen 
Erde. Und viele von denen, deren kräftige Natur ein längeres 
Leben zuiässt, können nicht daran denken, den Rest ihres 
Lebens in Ruhe zu verbringen, sondern sind gezwungen, bu 
zu ihrem Tode for ihren und ihrer FamiKe Lebensunterhalt 
zu sorgen, wenn nicht sie von Haus aus mit irdischen Gütern 
ausgestattet waren. Denn gerade in den thatkrältigsten 
Jofgend-' und Bfannesjahren ist bei den städtischen Aerzten 
der Wirkungskreis durdiaus nicht ein solcher, dass er wie 
andere Slände ein Sammeln von materiellen Mitteln für das 
Alter zuliesse. Die materielle Erntezeit, yorzüglich die vier- 
ziger Jahre nnrfhssend, ist bei den meisten zu kurz^ um sie 
zu hiniftnglidiem Vermögen gelangen zu lassen. Sind diese 
verschiedenen Klippen überstanden, hat weder Tuberculosis 
noch Typhus, noch ein durch den Beruf erzeugtes organisches 
Leiden de» Leben ein Ende gesetzt^ to tritt endlich för den 
kleinen dbng gebliebenen Rest der Aerzte eine gänstige 
Chance zur Erlangung eines hohen Greisenallers ein. Diese 
kernhaftan Constitutionen liefern die freilich verhältnissmässig 
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geringe Zahl der Aerzte, welche trotz starker Beschäftigiiiig 
in ihrer Blfithezdt. ein mrkfidies Greisenalter erreicbeB. Ek 
sind dies die 18 Procent, die wir noch mit siebzig Jahren 
lebend finden, freilich immer noch ein ungünstiges Verhält- 
nisa im Vergleiche zu d^ anderen Ständen der Gelehrten« 
DasB der Arzt nach zoröokgelegtem sechagsten Jahre Chancen 
für ein hohes Alter hat, dafür gibt es noch einen weitern 
Grund. Die geistigen Eindrücke wirken in dieser Lebens- 
periode meht mehr so lebhaft, so aufragend und die Kr&lite 
anfreibend, anf ihn ein. Ohne gerade kalt and theihuhmlos zu 
werden, so gehen doch die sonst so sehr aufregenden Momente 
seines Berufes ruhiger an ihm vorüber, weniger seine geistige 
Gleichmässigkeit and Rohe störend. Was im früheren Lebens- 
alter ein Hauptfactor zur Kürzung des Lebens für den Arzt 
abgab, hat nun seinen nachtheiligen Einfluss zum Hieile 
wenigstens eingebüsst. Jetzt erst, wenn ihn das Aller aUmählich 
wieder der Beschäftigung entzieht, wenn er gewissermassen 
mehr mid mehr aus dem Stande der Aerzte wieder heraus- 
tritt, jetzt erst sind ihm die Chancen des hohem Greisenalters 
geboten. Wer dieses Ziel erreicht^ der .|iflegt nan freilich 
auch glüdüiche Tage zu verleben. Denn kein Stand hat wohl 
in seinem Greisenalter eine solche geistige Ruhe, einen solchen 
glücklichen Fatalismus aufzuweisen, als gerade der ärztliche. 
— Wie wenige freilich bis zu diesem Ziele gelangen, haben 
wir gesehen. Nur 31,5 Procenten ist es veigönnt, das sech- 
zigste Jahr zu erleben. (Tabelle V.) 

Wir haben bei den Juristen angedeutet, wie in der Zukunft 
die in Folge der Uebersetzang aoftretenden Nahrungssorgen 
einen nachtheiligen Einfluss auf diesen Stand ausüben und zur 
Verkürzung des Lebens beitragen werden. Leider müssen 
wir eine ähnliche, ireilich nicht so schlimme, Aassicht noch 
den Frankflnrter Amten vorführen. Schon jetzt bietet 'Frank- 
furt eine ganz abnorme Uebersetzung an Aerzten, und wenn 
es in demselben Maase fortgeht, so werden diese Zustände 
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denen der Juristen ähnlich werden. Ein Gluck für den ärzt- 
liehen Stand wird dann nur darin beruhen, dass seine Bescbäf- 
tigungsweiae eher eine Aaswandemng zulftsst, ab die der 
Juristen, und nicht kann es sich fel^len, dass alsdann gar 
mancher talentvolle, jonge Mann dem Vaterlande den Rücken 
kehren wird, um in fernen Gegenden seinen Lebensunterhalt 
flSQ suchen, da die heimische Erde nicht im Stande ist, ihn zu 
ernähren. Es ist dies immerhin ein grosses Unglück für den 
Staat, denn nicht nur das Auswandern der Capitalien muss 
man beklagen, sondern ebenso auch das Auswandern der 
Gebildeten, der Intelligenz. 



3* 
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Unter alleo von uns berecbDeten Ständen nehmen die 
Lehrer den zweiten Rang in Bezug anf ihre mittlere Lebens^ 
daner ein, sie kommen gleich nach den Geistlichen. Gleich- 
stebend mit ihnen sind nur die Metzger und Gärtner. Ihre 
mittlere Lebensdauer ist sechs und fünfzig Jahre zehn Monate. 
Auch Casper fand ganz genau dasselbe Resultat 56,9 Jahre. *) 
Die Lehrer haben somit im Durchschnitt fönf Jahre zwei 
Monate länger zu leben, als das Mittel der über das zwanzigste 
Lebensjahr glücklich gelangten Frankfurter Gesammtbevöl- 
kerung. — .Unseren Berechnungen dieses Standes Hegen , 
220 Todesfalle zu Grund, also ein reichliches Material. 

Auch bei diesem Stande ßnden wir das stetige Fort- 
schreiten der Sterblichkeit in den einzelnen Decaden, bis zum 
CulminationspuAkte, also schon ein Zeichen^ dass bei den 
Lehrern die Gesetze der Natur nicht durch wichtige äussere 
Momente der Berufsweise in gewissen Lebensperioden gestört 
werden. £s ist dies also dasselbe Verhalten, wie bei den 
Geistlichen und Juristen, nur mit dem* Unterschiede, dass bei 
diesen beiden Klassen der Culminationspunkt zwischen siebzig 
und achtzig Jahren liegt, bei den Lehrern dagegen zwischen 
sechzig und siebzig Jahren. Die Scala ist folgende: von 
zwanzig bis dreissig Jahren sterben S^oProoent; von dreissig 
bis vierzig Jahren 13,1 Proceut^ von vierzig bis fünfzig Jahren 

Procent ^ von fünfzig bis sechzig Jahren 16,8 Procent; 
von sechzig bis siebzig Jahren 24,S Procent; von siebzig bis 
achtzig Jahren 19,5 Procent ; von achtzig bis neunzig Jahren 
• 5,9 Procent. — Im fünfzigsten Lebensjahre finden wir noch 



' *) A. a. 0. Seite 138. 
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6ftJ Plrocent der' Lehrer am Lelien, im sechzigsten 49,5 Pro- 
cent. Also fast die Hälfte aller Lehrer erreicht das sechzigste 
lahr. Im siebzigsteii Jahre finden wir noch 2ö4 Procent lebend^ 
also «lebr als ein Viettel der Individuen dieser BerofslLlasse. 
Cagper fand ebenfalls, dass noch 27 Procent der Lehrer das 
siebzigste Jahr erreichen. *) 

Betrachten wir die Tabelle der Todesursachen, so finden 
wir, dass in diesem Stande bereits die Atiszehmog zahlreiche 
Opfer verlangt, nämlich 29,7 Procent. Doch scheint die Aus- 
zehrung erst hier später, als bei anderen Ständen sich geltend 
zn machen, indem um die dreissiger Jahre herum die 8terl>- 
licUceit noch keineswegs eine aoflhllend grosse ist, während 
¥rir bei anderen Gewerben, die in Bezug auf die Auszehrung 
sehr gefährdet sind, gerade in den ersten Decaden eine enorme 
SterUichkeit finden. Es wirkt jedenfalls der die Aussehrung 
begönstigendefinfluss des Standes langsamer und allmählicher 
als bei anderen Gewerben ein. — An den anderen Krank- 
heiten der Respirationsoigane eriiegen 12|6 Procent (anstatt 
der müdeni ZaM von 104t Procent) , somit an den Leiden der 
Kespirationsorgane im Gesammten 42,2 Procent. Es ist dieses 
Verhalten sehr erklärlich, wenn man in Betracht zieht, dass durch 
^vieles^ anhaltendes Beden, zum Tkeü mit üeberanstreagung 
der Stimmorgane, hier eine Praedisposition für diese Klasse 
von Leiden geschaffen \*ird. Vielleicht mag auch das fort- . 
währende Einathmen der verdorbenen Luft uberfülUer Schul- 
stnben mit dazu beitragen, die Lnngeoschwindsocht in ihrem 
Entstehen und ihrer weitem Entwicklung zu begünstigen. 
Was die übrigen Krankheitsfamilien betrifi\, bemerken wir nur 
aochi dass 17,2 Procent an Altersschwäche, ^ 6,6 Procent an 
Leiden des Gelasssyptems sterben. Ans welchem Grunde bei 
diesem Stande die Leiden des Gefässsystems fast um 2 Procent 
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das Mittel ttberschreiten, wagen ymr nidit anzugeben. Dia 
anderen Todesursachen zeigen nichts besonderes. Sehr günstig 
verhält sicli der Typhus, der nur d,l Procent als Opfer fordert 
Dagegen muss es gerade bei diesem Stande anAdlen, dasa er 
die Mittelzahl der Selbstmorde etwas uberschreitet, indem er 
4,7 Procent, anstatt dem Mittel von 4,2 Procent^ an dieser 
Todesart verliert. 

Es ist eine stereotype Ansicht und Klage d^r jetogen 
Zeit geworden, das Loos der Lehrer zu bedauern. Mag auch 
die Stellung der Lehrer (zumal auf dem Lande) nicht immer 
tine beneidenswerthe sein, so finden wir wemgstens, dass, 
' was ihre Lebensdauer betrifft, sie allen Ständen, mit alleiniger 
Ausnahme der Geistlichkeit, an günstigen Verhältnissen voran- 
gehen. SekneüUt^s Tabellen *) auf 1274 Lehrer berechnet, 
die zum grdsstea Theil der Klasse der Landschiülehrer Bayerns * 
angehören, geben auch für diese Categorie von Lehrern die- 
selben überaus günstigen Resultate, die wir bei den städtischen 

• 

Lehrern gefunden haben. , 
Es mnss a1^ mit der prftsomirten, anfMbenden Besohif- 

tigung des Lehrerberufs doch nicht so weit her sein. Was 
körperliche Anstrengungen betrifi), so steht jedenfalls dieser 
Stand den meisten anderen nach, so lässt er x. B. mit dem 
irztlichen Berufe gar keinen Vergleich zu. Die nicht zu 
vermeidende Monotonie des Berufs mag zwar oft den einzelnen 
Individuen lästig sein, und eine Quelle der Langeweile 
abgeben, aber darin liegt kein die Gesondheit gd%hrdendes 
Moment. Der mannigfache Aerger, den die Schule mid die 
Schüler den Lehrern wohl nicht selten bereiten, nagt auch 
nicht an der Gesundheit; denn es sind dies wahrlich keine 
tiefgehenden Affecte, die das Leben in seinem Marke angreifen 
könnten. 
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Wenn auch diesem Benife keine Gld'cksguter'in weiterer 
Ausdehnung beschieden sind, so hat doch die Mehrzahl der 
stadtischen Lehrer gerade nieht mit Nahrung88or(s;eii zu 
kämpfen, da eine gewisse Regelmässigkeit und Nüchternheit 
des Lebens diesem Stand ebenso eigen ist, als den Geistlichen, 
und der selbst oft sehr bescheidene Erwerb den massigen 
Bedörfnissen md Ansprächen an die Genösse des Lebens 
entspriokt 

Es wäre interessant zu wissen, ob die Landschul lehrer 
auch eine ähnliche Anzahl von Selbstmördern als unsere 
stadtischlen Lehrer anter sidi aufzuweisen haben. Angabea 
darüber konnte ich nicht auffinden, doch ist es zu bezweifeln. 
Bei uns mögen wohl die 4,7 Procent, aus der, glücklicher 
Weise geringen, Zahl entspringen, die mit Nahrungssorgen 
zu kämpfen haben, eine Ursache, die bei dem Manne von 
Bildung nur zu leicht zu Unzufriedenheit und Verbitterung 
gegen die bestehenden Verhältnisse führt, von welchen Geistes- 
zuständen der Sehritt zum Selbstmorde kein weiter mehr ist. 
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B. Kaufleule. 



Für diese Berufsklasse bot unsere ffandelstadt em sehr 

reichliches Material. Wir konnten die Verhältnisse der Lebens^ 
dauer aus 2941 Todestallen, und. die der TodesunadiMi aus 
696 Fällen berechDen* Die oiilflero IielbensdaMer dieses Stan- 
des gestaltet sich günstig; sie ist sechs und fünfzig Jahre 
neun Monate, also nur um einen Mon^ kürzer, als die der 
Lehrer. Auch hier finden wir danelbe ateitige Forischieilen 
der Sterblidikdt in den einselnen Decaden bis zu ihrem 
Höhepunkte, gerade wie bei den Ständen der Geistlichen, 
Lehrer und Juristen. Es licgi also auch hier in dem Berufe 
selbst kein Moment, das zu gewissen Perioden vorsugsweiBO 
gefahrbringend in die Gesetze der Natur ' eingriffe. Der 
Höhepunkt der Sterblichkeit bei den Kaufleuten fallt in die 
Decade von sechzig bis siebzig Jahren. Betrachten wir die 
Tabelle 11.^ so finden wir, wie selbst bei einer B^echnung 
nach fünfjährigen Perioden dieselbe allmählich fortschreitende 
Zunahme sich geltend macht, wie ungemein gleichmässig und 
alimählich diesjs Zunahme von je fänf zu fünf Jahren Statt 
hat, und dass nirgends grössere Sprünge in den ZaUenver- 
hältnissen vorkommen. 

Wir sehen, dass von zwanzig bis dreissig Jahren 9,6 Pro- 
cent der Kaofleute sterben; von dreissig bis vierzig Jahren 
10,9 Procent; von vierzig bis fönfzig Jahren 13^ Procent; 
von fünfzig bis sechzig Jahren 18,4 Procent; von sechzig bis 
siebzig Jahren 21^ Procent; von siebzig bis achtzig Jahren 
18,6 Procent; von achtzig bis neunzig Jahren 6,9 Prooent; und 
über neunzig Jahren 0,7 Procent. Die Uftlfte aller Kaufleute 
wird über sieben und fünfzig Jahre einen Monat alt; ein 
Viertel ein und siebzig Jahre (unf Monate. Im fünfzigsten^ 
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Jahre leben noch 064 Proeeot der Kanieate, im sedueigsteii 

Jahre 47,7 Procent, im siebzigsten Jahre 26,2 Procent, und 
im achtzigsten Jahre noch 7,6 Procent. Das oeunzigste Lebens- 
jahr wird von 0,1 Proeent err^oht; also von je 1000 Kauf- 
leuten gdbingen noeh sieben bis zu diesem sehr hohen G^^eisen« 
alter. — Der Vergleich mit der Gesammtbevölkerung Frank- 
fortSy welche das zwanzigste Jahr zurückgelegt hal^ ergibt, dsss 

. die Kanfleute im Durohschintt f&nf Jalure einen Monat ifiiigw 
aU das Mittel der Lebensdauer Letzterer zu leben haben. 

Aus unserer Tabelle der Todesursachen ergibt sich, dass 
die Kauieute in keiner Krankheitsklasse mn ein Bedeutendes 
die mittlere Sterblichkeit öbmieigen. Keine Krankheit gehört 
vorzugsweise dieser Berulsgattung an, keine Krankheit wird 
dagegen auch in auffälliger Weise von diesem Stande ausge- 
achlosseuxgefimden. Gerade dariui dass im Veigleich zu den 
anderen Ständen und Geweben wir hier jede Krankheitsklasse 
in einer annähernd mittlem Anzahl von Procenten vertreten 
finden, Jicigt der Beweis, dass der Stand selbst keine Piraedis* 
Position zu irgend eme^ Krankheitsfamilie erzeugt. Am 
stärksten ist bei den Kaufleuten, wie auch bei den meisten 
anderen Gewerben, die Auszehrung vertreten. Sie fordert 
22^ Pfoeent als Opfer. Doeh ist dies immerhin nodi eine 
Bfittelzahl, da wir sehen, dass die am stärksten dieser Krank- 
heit unterworfene Klasse, die Schneider 39,9 Procent an der 

^ Auszehrung verlieren, und dass der für dieses Leiden gün- 
stigste Benif, die Juristen, nur 6,8 Procent an diesem Uebel 
einbfissen. Aebdieh verhält es sich mit allen anderen Krank- 
heitsgruppen, die Mitte wird nur um etwas von den übrigen 
Leiden der Respirationsorgane überschritten, mit 12^ Prooent, 
was jedodi im Veiglflich zu den anderen Berulkirten keine 
auflhllend hohe Zahl ist; und ferner von den Leiden des 
Gefässsy Sterns mit 6,2 Procent, anstatt des mittlem Zahlen- 
verhältnisses von 4|6 Prooent, also nur eine Schwankung von 
1,7 Plrooent. ' 
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Nach dieseD Thafsadi^ mfissen wir also diese Berall^ 

weise für eine den Lebenaverbältnissen des Menschen geradezu 
günstige erklären. 

Der UnterscUed der Beadiäftiguiig in dieser Bemfsklasse 
ist iVeiliob ein sehr grosser. Der Krimer, der seine Waare 
Kreuzerweise verkauft, und der Dirigent grosser Handels- 
geschäfte! dessen merkantilische Operationen sich um Hundert- 
taosende von Gulden drehen^ beide sind Kaufleute. So ver- 
schieden auch bei beiden der kaufmännische Gesichtskreis ist, 
so ist die Basis der Beschäftigung doch immerhin eine analoge. 
Die sitzende Comptoirarbeit luUt den grössten Theü des Tages 
ans^ wenn aber am Abend das Bureau gescMossen ist, so 
bleibt reichliche Zeit zu körperlicher Bewegung und zu 
sorgenloser, geistiger Erholung in- geseiligen Genüssen. Bei 
der grossen Mehrzahl der Individuen dieser Klasse liegen die 
Nahrungssorgen Ibrn, mögen auch hie und da kritisdie 
Momente im Mandel das Gemüth des Kaufmannes trübe0| diese 
schlimmen Zdten gehen vorüb^, um vrieder besseren geschäfl- 
liehen Zuständen Platz zu machen, und nicht findet hier das 
stete sorgenvolle Ringen nach dem Erlangen des Lebens- 
unterhaltes statt, wie dies bei anderen Ständen, mit weniger 
günstigen materiellen Chancen, ab ein das Leben gefölurdendes 
Moment so häufig der Fall zu sein pflegt. 



Wir kommen nun zu den Handwerken. Bei diesöi nnd 
die grossen Verschiedenheiten, die dn jedes von dem anderen 

in seiner Beschäftigung unterscheidet, sehr geeignet, um den 
mehr oder weniger günstigen oder ungünstigen £dnfluss 
derselbeii anf die JLelmadaner und auf die Erzeugung von ^ 
Krankheiten nachzuweisen. 
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Gleich dieses erste Handwerk^ das wir zu betrachten 
haben, gebort mit za der Zahl der für das Leben ungünstig- 
sten Gewerbe. Es stand nns anch hier ein er^iebi^es Material 
zu Gebote, indem wir 474 Todesfälle von Schneidern zur Fest- 
Stellung der Verhältuisse der Lebensdauer, und 138 Fälle zur 
^Ermittelnng der Todesarsachen benutzen konnten. — Die 
mittlere Lebensdauer ergibt hier nur fünf und vierzig Jahre 
vier Monate, sie ist also um sechs Jahre vier Monate geringer 
als die mittlere Lebensdauer des Theik der Frankfurter 
Gesammtbevdflcerung, welcher das zwanzigste Leben^ahr 
glücklich erreicht hatte. Nur die Klassen der Steinmetzen 
und Bildhauer, der Schriftsetzer und Schrif'tgiesser, der Litho- 
graphen mid Kupfersteeher liefern noch schlechtere Resultate. 
— Die Hauptsterbiichkdt der Schneider zeigt sich gleich in 
der ersten Decade von zwanzig bis dreissig Jahre. Die enorm 
hohe Zahl von 30^ Procent der Individuen dieses Standes 
finden schon einen so flrfihzeitigen Tod. Und zwar zdgt sich 
der schnell einwirkende, nachtheilige Einfluss des Gewerbes 
recht deutlich darin, dass schon die ersten fünf Jahre des 
Berufes, von zwanzig bis fönf und zwanzig Jahren, mit nahezu 
17 Procent TodesföDe vertreten sind. Die nSchsten vier Decap 
den vom dreissigsten bis zum siebzigsten Lebensjahre zeigen 
eine mittlere Sterblichkeit, sie schwankt in denselben in 
kleinen Differenzen von 12,2 bis zu i5«8 Procent; somit isi, 
nachdem die grosse Klippe dieses Berufe glfiddich über^ 
standen ist, kein abnormes Sterblichkeitsverhältniss mehr 
bemerkbar. Die Decade von siebzig bis achtzis; Jahren hat 
noch IO4 Prooent nachzuweisen, üeber das achtzigste Jahr 
hinaus gelangen jedoch nur noch 2,7 Procent 
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Ei 18t doe traurige Beobachtung, wenn wir finden, dass 

bereits der dritte Theil aller Schneider mit ein und dreissig 
Jahren ueuu Monaten gestorben i&i; nur die Hälfte wird älter 
als zwei und vierzig Jahre sieben Monate; nur ein Viertel 
der Individaen dieses Bemi^ übersteigt ein nnd sechzig Jabre 
fünf Monate. Das fünfzigste Lel)ensjahr wird nur von 
39,3 Procent erreicht, das sechzigste von 274 Frocent, das 
iliebenzigste von 1S,1 Procent, und das aofatz{gste von 
2,7 Procent. 

Wie schon a priori anzunehmen war, musste die Tabelle 
der Todesursachen hier traurige Verheerungen der Auszehrung 
nachweisen. Dass aber 99,9 Plrocent der Schneider der Aus- 
zehrung zum Opfer fallen, das übersteigt wohl die schlimm- 
sten Vermuthungeu. Ausserdem unterliegen noch dem tuber- 
eulösen Prozesse in anderen Organen 2,9 Proeent, so dass also 
die Tuberculosis im Gesammten 43^ Procent dahinraH Wir 
• sehen an anderweitigen Krankheiten der Respirationsorgane ^ 
noch 12,8 Procent sterben. £s unterliegt lieinem Zweifel, dass 
bei gar manchen Todesfällen unter diesen 12,8 Prooent auch 
die Tuberculosis den ersten Anstoss gab; wie manche Pneu- * 
monie, wie manche Apoplexia pulmonum, wie manches Empyem^ 
das als Todesursache dem Leben em Ende machte, wurde 
im Grunde genommen nur durch den tuberculösen Prozess 
bedingt. Wir müssen daher den tuberculösen Prozess sogar 
noch höher anschla^n, als ihn diese Zahlenverhältnisse schon 
bezeichnen. — Diese eine Klasse von Krankheiten ist ao selir 
überwiegend, dass alle anderen Krankheitsgruppen in den 
Hintergrund treten, und nur noch die Krankheiten des Gefass- 
systems mit 6,6 Procent, um ein Geriuges das Mittel über- 
aolireiten. 

Unsere Tabellen haben in Bezug auf diesen Stand eine 
traurige Wahrheit in ihrer ganzen Nacktheit vorgeführt. Die 
Grände dieses schümmen Vevhaltens sind sehr klar und 
ein£M»b. Betraditen wir ene Pflanze, die gedeihen soll,^80 
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üadea wir, dass ne jüs eirste BediDguagen Luft und Licht 
wrlttigjl; so Ist es aUck mit dtm MeBscbea. Olae dea Genuss 
freier und fHsdieT Lnft geht selbst die festeste menschliche 
Natur zu Grunde. Das Jünglingsalter ist die Zeit, in welcher 
sich dhr UauptiebeMtuigot dem Respirationsoigaiiea luweadet 
Troica Ifomeiite ein, wekte die gesunde Entwicklung dieser 
wiehtigen Organe beeinträchtigen, so wird der Organismus 
in seinen tiefsten Wurzeln erschüttert. Mancher schädliche, 
die RespiratioBSorgane treffende Einflnss, welchen in späteren 
Lebensperioden nnser Körper mit einer gewissen ' Zih^eit 
erträgt, wird in dieser Periode des Lebens in heftiger Weise 
zerrättend sich lumdgeben. Der junge SchneiderlehrÜng und 
Geselle sitzt mit vielen Genossen den ganien Tag in Terhal^. 
nissm&ssig engen Rfiumen zusammengepfercht, ja, in den 
^^leisten Werkstätten hat kaum eine nur einigermassen ent^ 
sprechende Verlüftung Statt JNicht nur die Aosdunstongen 
' so vi^r zusammengedrängter Individuen, sondern auch noch 
der Kohlendampf, wie ihn die Bögelapparate bedingen, trägt 
zur Verderbniss der Luft bei. Wer nicht gewohnt ist, in 
SldifciMi Bünmrn zo athmen, der fahrt onwiilkührlich zurfiek^ 
weoiv'^er dieselben betritt, und fuUt sidi auf seiner Bmsl 
förmlich beklommen. Die vorgebeugte Stellung, in welcher 
der Arbeiter sitzt, mit eingedrückter Brust den ganzen Ta^ 
arbeitend, verhindert jede freie Entwicklung der Lungen nad 
des Thorax, gerade in einer Lebensperiode, in welcher diese 
Organe den freiesten Spielraum verlangen. Unter solchen 
Veriudtnissen muss die leiseste Anlage zur Tuberculosis nnr 
' allzoscbnell sich weiter entwickeln und zur unheilbaren Aus- 
zehrung fuhren. Daher sehen wir schon bis zu den dreissiger 
Jahren die emähnte, ungemeine grosse Anzahl von Individuen 
dieser traurigen * Krankheit unterliegen. Manche von Hans 
aus kerngesunde Natur fallt auch noch in späteren Jahren diesen 
nachtbeiligen Einflüssen zum Opfer. Wer aber die Klippe der 
Tuberculosis glücklich übersteht, für den gestalten sich die 
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Lebenschancen etwas gönstiger, da der Stand för aonst keioe 
anderen Kninkheitagniiiiien eine beaondeie Praediqioaition 

zeigt. 

Einem traurigeo Vorurtheile zu Liebe sehen wir in diesem 
Berufe eine . grosse Ansahl von Individuen geopfert wMen. 
Im Volke ist die Ansidit immer nock verbreitet, msn nasse 
einen schwächlichen Knaben ein leichtes Gewerbe, wie die 
Scimeidereiy ergreifen lassen. Das ist ein grosser Alissgriff. 
Diese wegen ihrer Schwächlichkeit dem Schneiderhandwerke 
zugewiesenen Individuen geben die wahren Ausnehrungscandi- 
daten ab, während sie in einem körperlich mehr anstrengenden, 
krälltigenden Berufe erstarken hätten können, und die Gefahr 
der Ausaehrung mdgiicberweise an ihnen vorfiber gegangen 
wäre. — Wo die Zahlen uns in einer so erschreckenden Weise 
die Wahrheit lehren, da ist es in der That die höchste Pflich^ 
eines jeden Arztesi sowie der Angehörigen, nur mit grosser 
Vorswht das Ergreifen dieses Standes anzuratlMn, und alle 
der Tuberkeln verdächtige Individuen entschieden davon abzu- 
mahnen, dieses Handwerk zu wählen. £s ist hohe Pflicht 
dar medizimschen Polizei, ihr Augenmeik auf die Werkstätten 
der Schneider zu richten, und so viel wie möglich darauf, 
zu halten, dass nur gesunde Localitäten zu diesem Zwecke 
gewählt werden dürfen, dass femer eine jegliche Ueberiullui^ 
dieser Räume mit Menschen vermieden werde. — Wird nadi 
diesen beiden Rücksichten hin von den Aerzten und Gerichts- 
ärzten gewirkt^ so sind die Chancen gegeben, die traurigen 
Residtate, die dieser Beruf liefert, zu bessern. 
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Vier UiUMlert eio und viensig TodeslaUe von Schuhmachenk 
bildeten die Gnindlag;e anserer BeredmoBgen ober die Lebens- 
dauer dieses Standes, Hundert fünf und zwanzig den Anhalts» 
punkt zur Feststellung der TodesursacheiA. 

Wir finden, dass dieser Stand zwar etwas günstiger als . 
der der Schneider ist, aber irameibin noch ein sebr wenig 
erfreuliches Resultat liefert. Die mittlere Lebensdauer der 
Schubmaeber ist sieben Jind vierzig Jahre drei Monate» also ein 
Jahr elf Monate höher ab bei den Schneidern, dagegen nodi 

' vier Jahre fünf Monate geringer als die analog berechnete 
mittlere Lebensdauer der Frankfurter Cüesamnntbevölkerung. 

Auch in diesem Stande ist die Sterblichkeit in der ersten 
Decade von zwanzig bis dreissig Jahren eine ganz enorme, 
nämlich 30,9 Procent ; somit sogar noch etwas höher als in 
derselben Periode bei den Schneidern. In den drei Decaden 
von dreissig bis sechzig Jahren gestalten sich hier die Verhält- 
nisse etwas günstiger, indem sich nun die Sterbliddieit zwischen 
11 bis 13 Procenten bewegt (bei den Schneidern zwischen 
12,2 bis 15^ Procent). Auch hier tritt zwischen sechzig bis 
siebzig Jahren wieder dn Cidminationspimkt ein, nämlich 
15;9 Procent, nach diesem Höhepunkt sinkt die Sterblichkeit 

' wieder, und zwar so, dass zwischen siebzig bis achtzig Jahren- 
12^ Frocent; und zwisch^ achtzig bis neunzig Jahren 3 Pro- 
cent der Schuhmacher sterben; über neunzig Jahre sehen wk 
noch 0,9 Procent gelangen. Das fünfi^igste Jahr wird von 
43,4 Procent erreicht^ das sechzigste von 32^3 Procent; das 
siebzigste von 16,4 Procentj das achtzigste von 3^^ Procent; 
das neunzigste von 0,9 Procent — Auch hiär ist schon der 
dritte Theil des Standes in dem jugendlichen Alter von zwei 
^und dreissig Jahren vier Monaten gestorben; die Hälfte mit fünf 
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und vierzig Jahren vier Monaten; our ein Viertel wird älter 
als drei und sechzig JaliM- «If MaHle; Aas diesen Angaben 
ergibt sich ein sehr schlimmes Verhalten dieser Bemfsgattnng 
in den früheren Lebensjahren, und erst eine allmähliche Besse- 
rang in späteren Lebensperioden, die für diese letztere Zeiten 
dei» Stand günstiger als den der Schneider daatehen Itaen. 

Was die Todesarsachen betrifft, sc sehen wir andi hier, 
welche schreckliche Verheerungen die Auszehrung in diesem 
Stande anrichtet 38,4 Procent aller Sehnhmacher eiMegen 
dieser Krankheit, also nicht viel weniger ab wir Schneider 
f39,9 Procent) an diesem Uebel sterben sehen. Es wird dies 
sicherlich überraschen. Dass die Sehneider von der Phthisis 
in so entaetslicher Weise hingerafll werden, wohl Nie- 
manden verwundert haben, aber dass diese Geissel Ewopas 
audi nnter den Schuhmachern ähnliche Verwüstungen anstellt, 
das ist eine Thatsache, welche bisher in dieser Ausdehnung 
wohl nidit bekannt gewesen sein möchte. An sonstigen 
tuberculösen Krankheiten sehen wir noch 4,8 Procent erliegen, 
so dass der gesammte tuberculöse Prozess 42,5 Procent als 
Opfer fordert (bei den Schneidern 4äs Procent). Die andern 
Rrankbciten der Respirationsorgane ^d mit 11^9 Procent ver- 
treten, also sterben, die Auszehrung mit einbegriffen, an Leiden 
der Brustorgane 49,6 F^rocent (von den Sehneidern 52,2 Pro- 
cent). Was die äbrigen KrankheilBgroppen betriHk, so finden 
wir ancb hier fest dnrdiweg mittlere Sterblichkeitsverhftltnisse, 
nur die Zahl der an Leiden der Verdauungsorgane sterbenden 
hrdividnenf ist etwas höfaer ak das Mittel, namlieb 7,2 Ptocent, 
^ sowie aneh die Typben nicht gerade sdhwaeh' vertreten sind, 
indem nämlich 8,8 PriMcnt an dieser Krankheit zn Grunde gehen. 

Wir haben es hier mit einem Stande zu thun, der in 
mancher iiinaicht analoge Nachtheile der Besehäftignag ala 
der der Sclndder anfenweiseft hat, wie dordi daa Reaullat 
der Sterblichkeit und der Todesursachen praktisch bestätigt 
wird. Auch hier ist eine grösser^ Anzahl von Individuen in 

* 
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verhältniBsmässig enge Rftmiie zasammengepfercht. Eine durch 
die Aosddnstung der sasammengehäuften Menschen verdorbene 

Luft, welche durch Beimischung anderweitiger Dünste, wie 
des Peches^ noch mehr verschlechtert wird, moss den ganzen 
Tag eingeathmet werden. Die Arbdtstonden der Glieder 
dieses Standes gehen häufig tiefer in die Abende und Nächte 
hinein, als bei den Schneidern. Die körperliche Stellung des 
Schuhmachera bei seiner Beschäftigung ist sehr ahnlidi mit 
der des Schneiders, sie ist eine mehr vorgebeugte, und behin- 
dert die gleichmässige, freie Ausbildung der jugendlichen Brust- 
organe; selbst das weite Ausziehen der Fäden, ^vie es bei 
diesem Handwerke Statt hat, kann nicht genügend der fehler- ^ 
haften Haltung des Thorax entgegen wirken. Kein Wunder, 
dass unter solchen Bedingungen sich hier in ähnlicher Weise 
wie bei den Schneidern die Tuberculosis entwickeln muss. 
Sieht man auf den Strassen die durch ihren unverwüstlichen 
Humor spröch wörtlich gewordenen Schustersjuugen, wie sie 
.ihre ersten Berulsaufgaben crlüUen, indem sie dem Meister 
undr^^n Ciresellen als Laufburschen dientti und die Aufträge 
der-tflwsMeisterin zu besorgen haben, so muss es ein dgen- " 
thümliches, schmerzliches Gieiübl erwecken, wenn man bedenkt, 
dass ubei; 42 Procent dieser jetzt noch so lebensfrohen Indi- 
viduen' 'j^Himmt sind, der * Tuberculosis anheim zu fallen, 
sobald als sie in die wirklichen Beschäftigungen des Hand- 
werks eintreten. — Das langte, oft bis tief in die Nacht 
rtdauernde Sitzen der Glieder dieses Standes, und da4urch die 
ivecfaältnissmäsaig .nicht genügende Bewegung, mag wohl ab 
Ursache diraen, dass in diesem Stande die Krankhdten der 
ünterleibsorgane häufiger auftreten, und ebenso nicht ohne 
JEinflusj^auf das gerade nicht seltene Vorkommen des Tyjdiua sein* 
.ffpi4vi#ieee angefahrten Thatsaohen fordern sowohl die Aerzte ' 
als auch die Gerichtsärzte zu ganz analogem Handeln auf, 
wie wir es bei dem Stande der Schneider angedeutet haben. 
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Unsere Berechnungen über die Lebensdäuer dieses Standes 
sind aus zwei hundert ein und achtzig TodesiaUen gezogen, 
fQst die firgröndimg der b&ufigsieii iMeBunMim dkMen 
uns adit and siebzig FftHe als Basis. 

Auch in diesem Stande begegnen wir nichts weniger als 
glüAStigen Verhältnisseii, trotzdem dass man im Publikum 
gewohnt ist, dieses Handwerk m den weni^ «agflnatigen 
zu zählen. Die mittlere Lebensdauer der SchteiöW ergibt 
nur sechs und vierzig Jahre vier Monate^ somit fünf Jahre 
Vier Monate weniger, als die analogen fieredmungen die 
mittlere Lebensdauer der GesammtilievMkemiig frVanktots 
herausstellten. Nur ein Jahr haben die Schreiner länger zu 
leben als die Schneider, dagegen beinahe ein Jahr iiürEer als 
die Schuhmacher. Aucii hier fordern liie Jugendjahre migen«ki 
Tide Opfer. Wir sehen in der Decade von Ewanzig bis 
dreissig Jahren 28,5 i^rocent erliegen, also nur um ungefähr 
2 Procent weniger als bei den Sclmeidem und Schuhmachern. 
Auch der Anfiing des Maunesalters gestaltet sieb noch oidit 
sonderlich günstig. In der Decade von dreissig bis "vimig 
Jahren sterben 15,3 Procent, in der von vierzig bis fünfzig 
Jahren I64 Procent. Von dem fönfsigsten bis seobsigsten 
Jahre lasst die St^bfichkeit nadi, sie ist noch mit 10^ Pire- 
cent vertreten, vom sechzigsten bis siebzigsten Jahre erreicht 
sie wieder die Höhe von 14,3 Procent; von siebzig bis achtzig 
Jahren erliegen ll|d Proccint^ vob ackiig bis nemaig Jahren 
S,5 Procent, und dber neunzig Jafare gelangen WMh O^i^ooent. 
Das fünfzigste Lebensjahr wird nur von 39,8 Procent errdc^t 
(also fast so ungiustig als bei den Schneidern), das sechzigste 
von 29,6 Prooent; das siebzigste von 16^ Procent; das 
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Mlitzif^e von S,9 Pfooent; das neanzigste von 0,4 Prooent. — 
8€hon mit drei und dreissig Jahren vier Monaten ist der dritte 
Theil aller Schrmer gestorben, die Hälfte derselben mit 
drd und vierzig Jahren zwei Monaten, nur ein Viertel wird 
fiter ids drei und sechzi«: Jahre einen Monat. 

Unter den Todesursachen spielt auch hier wieder die 
Aoszehrung eine tramige Bolle ^ 35,9 Proeent der Sofareiner 
steribea an dieser Krankheit (also nur 4 Procent vrreniger als 
bei den Schneidern, nur 2^2 Procent weniger als hei den 
Schuhmachern). Anderweitige tuberculöse Krankheiten ratien 
noch Ö4 Proeent hinweg, so dass <Me Tuberculosis im Allge- 
meinen 41 Procent der Schreiner als Opfer fbrdert. An den 
sonstigen Leiden der Resi>irationsorgane sterben dagegen nur 
9 Procent) somit nrit Einschluse der Auszehrang erliegen -den 
Krankheiten der Achmnngswerkzenge 44,9 Proooit. Die 
übrigen Krankheitsgruppen liefern mittlere Verhältnisse, mit 
Ausnahme des Typhus, welchem 10,3 Procent erliegen. — 
Diese durch Zahlen festgestellten Verhältnisse mögen vielleicht 
überraschen, jedoch iSsst sich gegen solche Thatsachen nichts 
einwenden. Hier haben wir es mit einem Stande zu thun, 
bei dem nicht, wie bei Schneidern und Schuhmachern, die 
' schlechte Luft enger Räume und fortgesetzte, ungesunde Posi- 
tionen des Körpers zur Erzeugung der Tuberculosis beitragen. 
In luftigen Werkstätten und im Freien geht die Thätigkeit 
des Schrei^i^rs vor sich, eine übermässige Zusammenhäulung 
von Menschen in engen Räumen wird schon durch die Beschäf- 
tigungsweise nicht gestattet. Es müssen also andere Momente 
hier nachtheilig einwirken, und zwar finden wir dieselben in 
doppelter Richtung. Einestheils ist das fortwährende Einathmen 
von Staub, wie es hier Statt hat, den Lungen durchaus nicht 
zuträglich, anderntheils ist die Beschäftigung, zumal das 
Hobein, für nicht ganz feste Constitutionen viel zu anstrengend, 
und muss sehr zur Beförderung von Congestionen nach den 
Lungen beitragen. Wo aber die geringste Anlage zu Tuber« 
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kein bestellt^ da sind die hänfiig ach '^ederholeoden Gon- 
gestionen nach den Lungen nur zu leicht die Veranlassung 
einer weiteren Entwicklung und Ausbildung dieser KranlLheit. 
— Dieser Stand darf ako auch dorcbaiis nicht von jongen 
Leuten mit der Tuberculosis verdächtiger Constitution gewählt 
werden, und ist bei der evidenten Erblichkeit der Anlage zur 
AuszeliruDg ebenso den Angehöngen jeder Familie abzurathen, 
in welcher schon Glieder dieser Krankheit zum Opfer gefaliem 
sind. — Das nicht seltene Auftreten des Typhus bei den 
Schreinern mag wohl in der anstrengenden Beschäftigung seinen 
Grund haben, da in der das Maas der Köiperiuräfte über- 
steigenden Anstrengung ein Hauptentstehungsmoment des 
Typhus liegt Somit sollten nur mit guten Körperkräften 
ausgerüstete, und der Tuberculosis ganz unverdächtige Indivi- 
duen dieses Uandwerk ergi'eifen. 
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iO« Bftcker. 



Unsere Berechnungen dieses Standes stützen sich, was 
die Verhältnisse der Lebensdauer betriflft, auf Hundert ein und 
dreissig Todesföiie, ia Bezog auf die Todesursachen auf drei 
und yierzig Päfle. ' 

Es ist dies ein Gewerbe, welches schon uui vieles i;:ünsti* 
gere Resultate, als die bisher abgehandelten, hefert, wenn gleich 
es noch keineswegs zu den gunstigen Handwerken gehört. 
Die mittlere Lebensdauer der Bäcker ist ein und fönfzig Jahre - 
sechs Monate, also nur zwei Monate* geringer, als 4as analog 
bmchnete Mittel der Franktoter Gesanuntbevdlkerung. 

Auch hier fordern die Jugendjahre noch viele Opfer, 
nämlich in der Decade von zwanzig bis dreissig Jahren 
23,7 Procent des ganzen Standes. Ist jedoch das dreissigste 
Jahr erreicht, so treten hier glücklichere, normale Zustände 
ein. Die nächsten Decaden sind in diesem Stande weniger 
gefährlich; in verhältnissmässig geringer Frocentenzahl sehen 
wir hier eine Steigerung bis zum Culminatiouspunkte, der in 
die Deeade von sechzig bis siebzig Jahren fallt, auftreten, 
und dann wiederum dn allmähliches Fallen der Sterblichkdts- 
zahlen. Von dreissig bis vierzig Jahren sterben nämlich nur 
94 Procent; von vierzig bis fünfzig Jahren 11^ Procent; von 
f&n&ig bis sechzig Jahren 11^ Prooent; von sechzig bis 
siebzig Jahren 224 Procent; von siebzig bis achtzig Jahren 
15,2 Procent; von achtzig bis neunzig Jahren 6,1 l^rocent, 
und über neunzig Jahren noch 0/8 Procent. — So kommt es, 
dass im .fon&igsten Jahre noch 66,7 Procent leben; im sech- 
zigsten Jahre noch 44,2 Procent; im siebzigsten Jahre noch 
224 Procent ; im achtzigsten Jahre noch 6,9 Procent, und dass 
adit von Tausend noch das neunzigste Lebensjahr erreichen. 
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Wir finden, das« die Hälfte aller Bioker über drei und 
fönfeig Jahrfe elf Modate alt werden, ond dass der vierte 

Theil derselben ein höheres Alter als acht und sechzig J^^hre 
einen Monat erreicht. 

Unter den Todesorsachen nimmt wieder die Auszehrung 
den ersten Rang* ein; ihre Heltigkeit steht aber in keinem 
Veri>;Ieiche zu der Ausdehnung, welche wir sie bei den bisher 
abgehandelten Handwerken erreichen gesehen haben; sie raM 
nämlich 2341 Procent hinweg« , Dagegen sind einige undere 
Krankheiten veriiältnissmässig stark vertreten, so vor allem 
der Typhus, der hier sogar 18,6 Procent tödtet, also selbst 
noch etwas mehr Menschenleben raubt, als bei den Aer»te«i| ' 
unter welchen er ähnliche Verhe^nge» anstellt. An KfaiA- 
heiten der Verdauungsorgane erliegen 7 Procent, an Hydrop- 
sieu 9,3 Proceut, was beides die Mittelzahl der an diesen 
Krankheiten Sterbenden übersteigt« In den anderen Krank- 
hmtsgruppen sind keine besonderen AnomaKtaten beihertdidi. 

Bei dieser Berufsgattung üben besonders die nächtlichen 
Arbeiten einen gelahrbringenden £inttuss aus« Ein grosser 
Theü der Nächte wird von den BäckwQgesolliM in den Baek- 
atnben arbeitend zugebradit, und wenn sie auch in den Tages- 
stunden Gelegenheit haben, einigermaasen den verlorenen, 
nächtlichen Schlaf wieder nachzuholen, so bietet d^cb der 
SeUaf bei Tage bei wettern keineii genügenden Brsatn, wednr 
an Stundenzahl, noch an Erquickung, da die lärmende 
Umgebung des Tages nie einen so tiefen und erquickenden 
Schlaf als bei Nacht nulässt. Daher fishlt diesem Berufe das 
Oleiekmaas zwischen Rohe wd körpeilicber Thatigkeit. Man 
kann diese Uebermüdung der Bäckersgesellen sehr deutlich 
in den Hospitälern sehen. Wenn wegen irgend eines noch 
so imbedeutenden Ueb^ diese Individuen in die RiioiM eine» ' 
Hospitals au%eDoranien werden, so ist das erste, dass sie sich • 
durch einen wo möglich vier und zwanzigstündigen, £iat 
ununterbrochenen Schlaf zu erqnioken und zu entschädigen 

Digitized by Google 



- 68 - 

* 

suchen. Durch diese anhaltenden Uebermüdungen wird die 
grosse Neigung zum Eolstehen der T^hen bei diesem Stande 
leicbt erklärt 0ie Besi^ftiguog der Bäcker ist dabei eine 
keineswegs leichte. Das Kneten und Schlagen des Teiges 
verlangt einen gewissen Aufwand von Kräften, und muss 
einen Afidrang von Blut nach den Athmungswerks^eugen 
begünstige a, zumal in den Backränmen immer eine höhere 
Temperatur^ als dem Körper zuträglich ist, herrscht, dazu 
kommt, dass bei dieser Beschäftigung fortwährend Staub und 
MeU eiwgeaflwnet wird. Es ist somit mcht su verwundern, 
dass bei diesen anstrengenden, nächtlichen Arbeiten Individuen, 
die eine Neigung zur Tuberculosis in sich tragen, nur zu 
leicht dieser Krankheit anbeim fallen müssen. — £s ist bekannt, 
dass Bäcker, zumid in ihren apäteren Leben^ahren, leicht eine 
mehr pastöse, schwammige Körperbeschaffenheit aiinehiiien. 
Die überwiegendere Nahrung von Mehistoffen trägt dazu 
gjobyllfA bei) und gibt uns ^inen Anhaltspunkt zur Erklärung, 
.diBS in diesem Stapde die Leiden c|er Verdauungsorgane, 
und die Wassersüchten, deren häufigste Entstehungsursachen 
ja in organischen Veränderungen der Unterleibsorgane liegeo, 
eine bemerkenswerthe BoUe q^elen. 
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Ii« Metzser. 



Zur Beurtheilun^ der Veriiältiiisse der Lebensdauer in 

diesem Gewerbe standen uns hundert neunzig Todesfälle von 
Metzgern zu Gebote, unsere Schlüsse über die Todesursachen 
derselben sind auf neun und vierzig Fälle basirt 

Hier haben wir es endlicl| einmal mit einem Stande eu 
thun, der erfreuliche Resultate liefert, und somit in einem 
glücklichen Gegensalze zu den bisher betrachteten Handwerken 
steht. Wir sehen hier die mittlere Lebensdauer sich bis zu sechs 
und fönfzig Jahren zehn Monaten erstrecken, also die analog 
berechnete mittlere Lebensdauer der Gesannntbevölkerung um 
fünf Jahre zwei Monate ubersteigen. Wir finden, dass nadi 
dem glücklichsten aller Stände, den Geistlichen, die Metsger 
gleichzeitig mit den Lehrern und Gärtnern, auf einer und 
derselben günstigen Stufe der Lebensdauer stehen. Auch hier 
macht sich als Zeichen einer der Gesundheit weniger geiahr^ 
liehen Beschäftigung das Gesetz einer stetig fortschreitenden 
Sterblichkeit bis zu einem gewissen Culminalionspunkte hin, 
geltend. Dieser Culminationspunkt tritt zwischen dem sech- 
zigsten und siebzigsten Jahre ein. Ganz im Gegensatze zu 
den bisher betrachteten Handwerken ist hier die Sterblichkeit 
in den Jugendjahren eine sehr geringe. In der Decade von 
zwanzig bis dreissig Jahren sterben nur 7,8 Procent, von 
dreissig bis vierzig Jahi^n 9^ Procent; von vierzig bis fünfzig 
Jahren 14,8 Procent; von fönfzig bis sechzig Jahren 3l4 Pro- 
cent; von sechzig bis siebzig Jahre 24,2 Procent; von siebzig 
bis achtzig Jahren 16^ Procent; von achtzig bis neunzig Jahren 
6,3 Procent Das fünfzigste Lebensjahr erreichen sogar noch 
67,9 Procent aller Mietzger; das sechzigste 46,8 Procent; das 
siebzigste 22,6 Procent; das achtzigste 6,3 Procent. Die üäifte 
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tlBet Metzger wird über adit und Anfing Jahre vier Monate 
alt, der vierte Theil der Individuen dieses Berufs sogar noch 
älter als neun und sechzig Jahre zwei iMonate. 

Die häufigsten Todesursachen in diesem Gewerbe gestallen 
sich ganz anders, als bei den bisher von ans betrachteten 
Ständen. Hier sehen wir vor allen Dingen eine selir geringe 
Anzahl von Auszehrenden, nur 8,2 Frocent, ein überraschend 
günstiges Verhältniss, wie es kein anderes Handwerk aufzu- 
weisen hat. Aach die übrigen Brustkrankbeiten sind nur 
schwach vertreten, und fordern nur 6,1 Procent als Opfer, 
während, wie unsere Berechnungen zeigen, die Mittelzahl der 
an Brastkrankheiten (mit Ausschluss der Auszehrung) Ster- 
benden 10,3 Procent ist. Dagegen sind folgende Krankheits- 
gruppen mit einer überwiegenden Anzahl von Procenten 
yertreten. 

An Krankheiten des CentraUiervensysteins sterben 2?,4 Pro- 
cent (die Mittelzalil wäre 13,5 Procent), die Leiden des Geräss- 
systems raflen 12,2 Procent hinweg (die Mittelzahl aus den 
verschiedenen Gewerben gezogen ist nur 4^ Procent), die 
Typhen 12,8 Procent (statt der Mittelzahl von 8,4 Procent) ; 
die Krebskrankheiten die enonnt' Zahl von 10,2 Procent (statt 
des Mittels von 3,5 Procent); der Selbstmord 8,2 Procent (statt 
der mittlem Zahl von 4,8 Procent). 

Dass in diesem Gewerbe die Auszehrung eine so unter- 
geordnete Rolle spielt, kann nicht verwundern. Die Beschäf- 
tigungen der Metzger liefern nicht die unglücklichen Bedin- 
gungen, die wir in anderen Ständen als erzeugende Momente 
der Auszehrung kennen gelernt haben. Hier findet keine 
Zusammenhäufung vieler Individuen in enge, diunpfe, mit ver- 
dorbener Lufl eriüllte Räume Statt, der Körper hat nicht eine 
anhaltend nachtheilige Stellung anzunehmen, welche die iMe 
Entwicklung t!es Thorax behindern könnte. Eine kräftige Fleisch- 
kost vertritt hier die Stelle der mehr vegetabilischen Nahrung 
anderer Stände. Die Rartoffel, diese Beförderungsnahrung der 
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Seropbolosii^ ond aonit muck dor T«bercukksis der Ima^imp 
wird hier unsdiidfich, indem gleidiseitij^ ndt ihr «in reieUioher 

Fleischgenuss stadfindet, iin(i «ladurch die Gefahren schwinden, 
die ihr mehr ausschliesslicher Geouds hervorbhagt. Auch 
»tg die AusduastiMig de» Fleisches einen gewiw Aur gönetig^ 
Einlluss ansiben. Wir doffen aber auoh nicht ausser Aeht 
lassen, dass zu diesem, bedeutende K(irperkräfte verlangenden 
Gewerbe, im AUgemeinen nur rästige^ gesunde Individuen 
sidi entachlies8e% nnd im Gänsen nur wenige schwächlidkn 
Personen sich diesem Stände widmen. Die Söhne der Metzger, 
die in ihrer Mehrzahl das Geschält der Väter wieder ergreifen, 
sind meist rüstige und kerngesunde Menschen, wie es nickt 
anders Tcm der NachkommensehaA gesunder Eltern isn erwarten 
steht, zumal ihr körperliches Gedeihen schon von Jugend auf 
durch die nahrhafte Fleischkost unterstützt wird. Im Allg^ 
meinen ist .dies ein Handwerk^ welches bei nur einiger- 
maasen th&tigem Betriebe in reIcUieheB Maase die matoridle 
Existenz sichert, und bei rüstiger Thätigkeit der es botreibenden 
Individuen vor Elend und Nahrungssorgen bewahrt, und^somit 
auch nach dieser Richtung hin der Entstehui^ dfr Tuberw 
eulosis keinen Vorsehub leistet. 

Wenn auf der einen Seite sich hier alle Bedingungen 
vereint vorfinden, um Eutkrältungskrankheiten, wie die Aus« 
zebrung, niebt aufkommen zu la«0e% so ist es sehr erklärlich, 
wie dagegen gwade in diesen günstigen Bedingungen eher 
eine Förderung zur Entstehung sthenischer Krankheiten liegt. 
So sind die üenkrankheiten> als deren Hauptrepräsentant 
w^ die Hypertrophie su betrachten aein mag^ vorwiigend, 
femer die Krankheiten des Gentraln^ensystems, unter welchen 
der Schlagiluss, Apoplexia, die Hauptrolle spielt. Dabei darf 
mau ttieht ausser Acht lassen, dass ge|:ade die Apople»» 
wieder flue bauptsichüchste Entstehungsuraacbe in Herrieidai 
findet. Wenn schon in diesen activ congestiven Krankheiten 
ein Moment liegen kann, das »um Selbstmorde eine gewisfu^ 
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Praedispodlion erzeugt, so kann die Hanfi^ieit dieser Todesart 
um so weniger bei einem Stande verwnndeni) dessen Beschäf- 
tigung eine Gewöhnung des Blulvergiessens und Tödtens mit 
sieb bringt. Die nicht unbedeutende Anzabl von Typhen 
mag« wohl ihren Grund in den starken, für manche Indivi- 
duen übermässigen Anstrengungen dieses Berufs haben. Sehr 
überraschend ist die verbältnii»smässig enorme Anzahl von 
Krebsieideii, und werden wir dadurch zu der Annahme hin- 
gedüngt, dass diese Leiden audi in der sehr vorwaltenden 
Fleischkost einen Vorschub ihres Entstehens finden mögen, 
während man bisher gerade nur entgegengesetzte, deprimirende 
EuiflüBse^ wie anhaktenden Kunmer und Sorgen als die Haupt- 
enlstehungsmoniente der Cardnome beaeichnele. Es scheint 
somit fiir die Erzeugung dieser Krankheitsklasse noch ein 
sweites bisher weniger bekanntes und beachtetes Begünsti* 
gHBgSBMMn^ zn bestehen, welches ekiett den deprimirenden 
Eindrficken ähnlichen naohtheiligen Einfluss auszuüben im 
Stande ist. (Nach meinen Erfahrungen und nach den Notizen 
der Todesscheine scheint bei den Metzgern unter den lürebs* 
leiden besendm die Form des Markschwammea, also des 
üppig wuchernden, und aonter aicli entwickelnden Krebses 
vorzuberrachen.) 
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Es la^n unserer Beurtheilung der Sterblichkeitsverhält- 
nisse der Bierbrauer zwei Hundert zehn Fälle vor, zur Ermitt- 
lung der Todesoraaehen derselben acht und dreissig. 

Dieser Stand liefert -ans im Allg;enie]nen mittlere Verhält- 
nisse, und ist unter den Handwerken immerhin noch zu den 
ziemlich günstigen zu zählen. Die mittlere Lebensdauer ist 
'hier fünfzig Jahre sechs Monate. Die Vertbeilung der Sterb: 
lichkeit nach Decaden zeigt hier ein von den bidier gesdui- 
(1 erteil Stünden etwas abweichendes Verhältniss. In der Decade 
von zwanzig bis dreisag Jahren sterben nur 9,6 Procent, also 
eine so genüge Anzahl, wie wir sie nor bei den gOnstigerev 
Gewerben vorfinden. Dagegen ist die Decade von dreissig » 
bis vierzig Jahren eine gefährliche Periode, indem während 
derselben 23^ Procent der fiierbraner erliegen. Nun erst, 
nachdem also dieser gefthrliche Zeitpunkt fibersehritten ist, tritt 
das Gesetz eines stetigen Fortschreitens und Fallens in den 
Sterblichkeitszahlen ein. V on vierzig bis fünfzig Jahren sterben 
nämlich 17,1 Procent ^ in die Periode von fun&ig bis sechzig 
Jahren fiillt der Cnlminationspunkt mit 19^ Procent, von nun 
an sinkt wieder die Sterblichkeit, und zwar so, dass von 
sechzig bis siebzig Jahren 15,2 Procent ; von siebzig bis achtzig 
Jahren 10,5 Procent'; von achtzig bis neunzig Jahren 4,8 Pro- 
cent, und über neunzig Jahren noch 0^ Procent sterben. 

Das füni'zigste Lebensjahr wird von 49,5 Procent der 
Individuen dieses Berufes erreicht; das sechzigste von 
30,5 Procent; das siebzigste von 15,8 Procent; das achtzigste 
von 4,8 Procent, und das neunzigste von 0,5 Procent. Die 
Hälfte aller Bierbrauer wird neun und vierzig Jahre neun 
Monate alt, der vierte Theil derselboi gelangt bis zu drei 
und sechzig Jahren elf Monaten. 

Digilized by Google 



Unter den Todesursachen spielt in diesem Stande wieder 
die Auszehrung eine nicht unbedeutende Rolle. Es erliegen 
derselben 26^3 Proceut Ausserdem ist die Anzahl der Todes- 
fölle in Folge von Kreiden des Centrainervensystems eine 
bedeotende, nämlich 2l4 Procent. Die mittleren Häofigkeits- 
verhältnisse werden noch von den Leiden der Verdauungs- 
organe mit 7,9 Procent (statt 4^ Procent) überschritten 5 femer 
von den Wassersuchten mit 10,5 Ptocent (statt 4,8Ptocent); 
von dem Selbstmorde mit 7,9 Procent (statt 4,2 Procent). 

Dass dieses Geiyerbe eine immerhin beträchtliche Anzahl 
von Aaszehrenden aufzuweisen hat, mag einestheUs ip der 
- anstrengenden Arbeit seinen Grund haben, welche för nicht 
ganz feste Gesundheiten eine viel zu grosse und schwere ist, 
ferner mögen die grossen Temperaturunterschiede, wie sie 
durch die heissen Räume der Braulocale bedingt werden, 
einen sehr naditheiligea Einfluss auf nicht ganz gesunde 
Lungen ausüben, dadurch, dass sie zu fortwährenden Con- 
gestionen nach diesen Organen Veranlassung geben. £in Stand, 
der einen starken Biergenuss naturlicher Weise , mit sichliringti 
bedingt jedenfalls eine gewisse Praedisposition zur Erzeugung 
von Apoplexien, dem Hauptrepräseataoten der Krankheiten 
des Centrainervensystems. In diesem vorwidtenden Biergenusse^ 
der hier fast durchweg eine so sehr hervorragende Rolle spielt, 
dass man fiiglicher Weise das Bier als ein Hauptnahrungsmittel 
der Bierbrauer betrachten kann, liegt^ wohl auch die Ursache, 
dass die Krankheiten der Verdauuogsorgane bei denselben nicht 
selten sind. Wo die Verdauungsorgane aber Iddit erkranken, da 
bilden sich nur zu leicht organische Veränderungen im ünterleibe, 
und in deren Gefolge Hydropsien aus; daher sehen wirkeinen 
Stand so viele Individuen an den Wassersüchten verliereni 
als gerade die Bierbrauw. Bei einem Gewerbe, das den reich- 
lichen Genuss alkoholischer, berauschender Getränke mit sich 
bringt, kann es nicht verwundern, dass heftige und ieideoschai't«- 
liche AufireguDgen dem Selbstmorde einen Vonchüb leisten. 
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iS. Weissbinder^ Illaler und liaekirer. 



Unter dieser Berafe|^ppe sind drei Stände vereirngt, in 
deren BescliSltigung ein gemeinsamer Binflnss, von 4em Ibrt- 

währenden Gebrauche verschiedener Bestandtheile der Farben 
und Firnisse faerrfihrend, sich geltend macht. Ausserdem ist 
die Beschäftigungsart dieser drei Branchen so analog, dass sie 
sehr gut eine Vereinigung in eine Klasse zulassen. 

Es standen uns hier zur Beurtheilung der Verhältnisse 
der Lebensdauer zwei Hundert sieben und siebzig Todesfälle 
zu Gebote, zur Ermittlung der Todesursachen konnten wir 
deren drei und siebzig benutzen. 

Die mittlere Lebensdauer dieser Berufsgruppe ist sieben 
und vierzig Jahre sedis Monate, also drei Jahre zehn Monaite 
weniger als das analog berechnete Mitte) unserer Gesammt- 
bevölkerung. Die nach Decaden eingetheihe Sterblichkeits- 
liste zeigt hier ebenfalls das stetige Steigen bis zu einem 
gewissen Cdminationspunktey nur mit dem Unterschiede von 
den Ständen, in welchen wir dieses naturgemässe Verhältniss " 
bisher beobachtet hatten, dass dieser Culminationspunkt schon 
zwischen vierzig bis fünfzig Jahren fällt. Diesem Umstände 
ist es audi zuzuschreiben, dass die mitdere Lebensdauer kefne 
höhere ist. Wir finden nämlich, dass in der Decade von 
zwanzig bis dreissig Jahren 14,1 Procent der Individuen dieser 
Gruppe erlS^ien; von dreissig bis vierzig Jahren 20,2 Ptocenl; 
von vierzig bis fUnfkig Jiduren 224 Pirooent; von dnfzig bis ) 
sechzig Jahren 21,6 Procent; von sechzig bis siebzig Ja[iren 
13,7 Proccnt^ von siebzig bis achtzig Jahren 6,5 Procent j von 
achtzig ins neunzig Jahren 1,8 Procent fis geht daraus liervor, 
dass zu kehner Periode sokihe nadhdieib'ge Einfliaie hetTsdhen^ 
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hinraffen, aber wir sehen, dass durch den Einfluss dieses 
Gewerbes im Allgemeinen der Körper schneller einer 
AiNMMMig und senieiii £nde eotipegengefiUirt wird, als in. 
maiMihen attderai StMen. 

Das f üni'zig;ste Lebensjahr wird von 43^ Procent erreicht ; ^ 
dis secbugste von 22^ Procent; das siebzigste von 8^ Pro- 
Mit> und das adiia^stie von 1,8 Ptooeot. 

Die Hüfte der Individuen dieser Grapse gelangt bis eq 
einem Alter von sieben und vierzig Jahren sechs Mon2(ten, 
aber nur der vierte Theil wird äUer als acht und fonfing 
Mwe vier Monate. In dieser HinsKlit steht also diese Klasse 
nicht günstig da. Unter den Todesursachen ist die Auszehrung 
eine sehr belangreiche, sie nimmt 32,9 Procent in Anspruch, 
ebemo ist die Zahl der an den anderea Leiden der Respiia^ons-, 
etgane sterbenden Individaen eise das MiMel übersdifeiteAde, 
tdbulich 13,7 Procent (statt 10,3 Procent). Sehr bemerkens- 
werth sind die KcanisLheiten der Uarnwerkzeuge, sie erreidien 
die bohe ZaU von 9,sP»ooeat (stMt eiMS Mittels von/nur 
2,9 PMeeat). Aveh ist die AnzaU der SelbsMrder «me 
nicht unbedeutende, indem wir dieselben mit 5,5 Procent (statt 

» 

4,2 Prooent) vertreten finden. 

Wir fiodeo faier ein YeriidlteB» das von allsn bisher ^esdnl- 
derten ab^weicht, nSmtteb die wtebti^eRolle, welche die Krank- 
heiten der Harn Werkzeuge spielen. Es führt uns dies auf eine 
eigentbäinliche, ^eilioh vidleicht nach hyfKrtbetiscfae Annahme 
Wn. Die drei diese Oru^ badenden Stande haben bei der 
Anwendimg verschiedener Lackarten, Firnisse und Oelfarben 
anhaltend den Geruch von Terpentin einzuaihmen. Oer Kunst- 
maler wendet den Terpentin aUtägUoh an zur Beio^ui^ der 
PiMsl, der Bü^te, V<Mrbereitanf 4«r Leinwaad des Büdes, 
zum Firnissen der Gemälde ; Lackirer und Weissbinder, welche 
sich ja nicht blos mit der gröberen Arbeit des Wändean- 
«midmns besciuiftigeB» madMi eiMn tegelmass^gen Gebramh 
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von verachiedeDeii Firnissen und LadLarten, in deren Znsam- 
iiienselzung der Terpentin ebenfalls einen hervorragenden . 
Theii ausmacht. Wie schnell aber dieser Stoff durch die 
Lungen aufgenommen, und wie er wieder mit dem bekannten, 
nach Veilchra riechenden Urin durch die Hambereitungswerk- 
zeuge ausgeschieden wird^ ist hinlänglich bekannt Es wirft 
sich nun die Frage auf, ob nicht gerade dieses anhaltende 
' und häufige Durchgehen der Terpentinbestandthdie durch die 
Nieren und die Blase in diesen Organen eine gewisse Prae- 
disposition zu deren Erkrankungen legt. Wir müssen eben 
immerhin den Tei'pentin' als ein Reizmittel betrachten, und 
wenn auch durch das Eänadimen dieses Stoffiss nur Verhältnis«* ^ 
massig geringe Quantitäten mit den Nieren und der Blase in 
Berührung kommen, so geschieht dies doch so anhaltend imd 
80 (läufig, dass ein chronischer Reiz- und Congestionsznstand 
dieser Organe dadurch sehr leicht herbeigeführt werden könnte» 
Ebenso wäre es sehr möglich, dass dasselbe auch für die Lungen 
gälte, dass auch sie durch diese anhaltenden, wenn auch nur 
gelind reizenden Einaihmongen zu Erkrankungen mehr geneigt 
gemacht würden, und dass dieser anhaltende Reiz dazu bei- 
trüge, crude Tuberkeln leichter und schneller ihrer weitem 
Entwicklung und ihrem Zerfallen entgegen zu fuhren. — 
Die nicht seltenen Selbstmorde mögen wohl mit Nabrungs- 
sorgen in Zusanuiienhang zu bringen sein, da solche bei den 
drei diese Gruppe bildenden BeschaftiguBgen gerade nicht 
zu dmi Seltenheiten gehören. Man hätte vieUeicht a {Nriori 
erwarten können,- dass bei diesw Berafsgruppe steh eine 
Einwirkung der mineralischen Bestandtheile der Farben geltend 
machen sollte, vorzüglich des Bleies als eines Hauptbestandtheiles 
der meisten MmeraUarben. Dies ist aber durchaus nicht der 
Fall. Bekann^ch ist die Einwirkung des Bleies auf den Körper 
eine doppelte. Zuerst zeigt sie sich unter der Form der 
Koliken in den Unterleibsorganen, und in weiterem, höherem 
Grade als paialytisoke Einwlikmig auf das Ceoiralnervensy stem. 
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Non sehen wir aber, dass gerade in dieser Berufsgrappe die 
Krankheiten des Terdaaungsapparates, die Hydropsien und 

die Leiden des Centralnervensystems eine ganz untergeonliiete 
Rolle spielen, und nicht einmal das Mittel erreichen, wie es 
sich aus einer gemeinsamen Betrachtung der verschiedenen 
Bemftklassen ergibt. 



5 
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* §Am Stolnmetaen und HUiUiaaer« ^ 



Auch bei diesen beiden Ständen erlaubte die Aehnlichkeit 
der Beschäftigung, und die bei beiden gemeinsame Eanwirkung 
des Steinstaubes^ sie id einer Grappe zusammen za fossen. 
Leider stand ons hier ein nur geringes Bfaterial zn Gebote« 
Die Bereclinung der Lebensdauer ist auf nur drei und vierzig 
Todesfälle baairt, für die Angabe der Todesursachen war die 
Anzahl der verstorbenen Individuen zu gering, um uns ezactete 
Schlüsse zu gestatten. 

Diese beiden Gewerbe gehören jedenfalls zu den ungün- 
stigsten, sie sind noch nachtheiliger als das der Schneider. • 
Wir finden hier eine mittlere Lebensdauer von nur drei und 
vierzig Jahren zehn Monaten, also ein und ein halbes Jahr 
weniger als bei den Schneidern; sieben Jahre zehn Monate 
weniger als das analog berechnete Mittel unserer Gesammt- . 
betölkerung. 

Wir sehen auch hier ein stetes Fortschreiten der Sterb- 
lichkeit bis zu dem Culminationspunkte, der schon in die 
Decade von vierzig bis fünfzig Jahren lallt, aber bei diesem 
stetigen Fortschreiten der Sterblichkeit ist die Geföhrlichkeit 
des Gewerbes dadurch klar ausgesprochen, dass schon die 
ersten Decaden eine sehr hohe Anzahl von Individuen verHeren. ^ 
Es sterben nämlich von zwanzig bis dreissig Jahren 16,8 Pro- 
cent der Individuen dieser Stände, von dreissig bis vierzig 
Jahr«! 23,2 Procent ; von vierzig bis fünfzig Jahren 30,3 Pro- 
cent; von fünfzig bis sechzig Jahren 18/6 Procent; von sechzig 
bis siebzig' Jahren 7^ Procent; von siebzig bis achtzig Jahren . 
2;$ Procent; von achtrig bis neunzig Jahren 2^8 Procent. 
Es gibt sich hierin im Vergleiche mit anderen gefährlichen 
Gewerben ein deutlicher Unterschied kund* So £ftnden wir 
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s. B. bei äea Sehneideniy bei welehen wir saben, wie stark sie 

von der Auszehrung beim^sucht werden, schon frühzeitig 
die grosse Masse der nicht ganz gesunden Individuen erliegen^ 
nftn^eb in der Decade von zwanzig bis dreissig Jahren 
30^ Plroeent^ darauf aber, nachdem die scbwSchUchen Indivi- 
duen ein Opfer ihres Berufes geworden waren, tritt bei 
denselben ein deutlicher Naehlass in der Sterblichkeit ein^ so 
da» in , der Decade von dreissig bis vieizig Jabren nur nocb 
14^ Procent, in der von vierzig bis fönfzig Jalffen nnr 
15,8 Procent Todesfälle vorkommen. Bei dieser Gruppe aber 
ist es anders. Nicht mit so grosser Schnelligkeit untergräbt 
hier der Bmif die Gesundheit der Individura. Es hat hi^ 
der Tod bis zum dreissigsten Lebensjahre noch nicht mit der 
Mehrzahl der schwachen Constitutionen aufgeräumt, sondern 
^dieser Beruf zerstört erst ganz allmälig, mit seinen Schäd- 
lichkeiten einwirkend, die Gesundheit der einzelnen Individuen, 
so dass nur eine verhältnissmässig geringe Zahl bis zu einem 
höheren Mannesalter gelangt« Wenn auch iiier die Gefahr 
anfangs langsamer auftritt, so zdgt sie sich jedodi nichts desto 
weniger um so nax^altiger in ihren Wirkungen. So sehen 
wir, dass das fünfzigste Jahr nur noch von 30,2 Procent der 
Steinmetzen und Bildhauw erreicht wirdf bei den Schneidern 
waren es doch noch 39^8 .Procent, welche bis zu diesem Alter 
gelangten; das sechzigste Lebensjahr wird nur noch von 
11,6 Procent dieser Gewerbsgruppe erlebt; das siebzigste von 
4,6 P^ocent; das achtzigste von 2^ Proceni. — Während der 
dritte Theil aller Sehneider mit drei und dreissig Jahren vier 
Monaten gestorben ist, so ist von den Steinmetzen imd Bild- 
hauern mit sechs und dreissig Jahren acht Monaten noch ein 
' Drittel am Leben. Von nun aber gestaltet sich das Verhält- 
niss umgekehrt. Die ßälile der Individuen unserer Gruppe 
ist mit zwei und vierzig Jahren drei Monaten gestorben, bei 
den Schneidern mit zwei und vierzig Jahren sieben Monaten. 
Nur ein Viertel der Stemmetzen und Bildhauer wird älter als 
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xwd und fonfzig Jahre siebeo Monate, wahrend bei den 
Schneidern doch noch ein Violerbis za ein und 8echzi§^ 

Jahren l'ünf Monaten gelangt. 

Ueber die Todesursachen müssen wir uns jedes weiteren 
Urtheils enthalten, da un^ nur dreizeha Fälle vorliegen. Doch 
fSßi es auf, dass Ton diesen dreizehn Fällen vier an 4er 
Auszehrung starben, was mit der allgemein geltenden Ansicht 
des schädlichen Einflusses des Steinstaubes auf die Lungep 
übereinstimmt. 
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Als Grundlage unserer Berechnungen für die Verhältnisse 
, der Lebensdauer äienten ons bei diesem Berufe hundert fünf 
und zwanzig TodesMIe, zur Ermittlung der Tödesuisachen 
Stauden uns deren fünf und dreissig zu Gebote. 

Die mittlere Lebensdauer der Maurer ist acht uad vierzig 
Jahre acht Monate, also gerade drei Jahre wem'ger, als die 
analog berechnete mittlere Lebensdauer unserer Gesammt- 
bevölkerung. Es könnte vielleicht dieses Verhalten erstaunen, 
da man a priori sich wohl veranlasst fäUen könnte, diese 
Berui%iga^ttung den gesundesten beizuzählen, doch wird sidi 
der Grund diesem Verhaltens klar aus unseren Todeslisten 
ergeben. 

Der Cniminationspunkt der Sterblichkeit in dieser Klasse 
liegt zwischen dem fünfzigsten und sechzigsten Jahre, die 
früheren Decaden sind ziemlich gleichmässig vertreten. Es 
sterben nämlich zwischen zwanzig bis dreissig Jahren 16,0 Pro- 
cent; zwischen dreissig bis vierzig Jahren 15;a Procent; 
zwischen vierzig bis fünfzig Jahren 20,8 Procent ; zwischen 
fünfzig bis sechzig Jahren 23,2 Procent; zwischen sechzig 
bis siebzig Jahren 12|£ Procent; zwischen siebzig bis achtzig 
Jahren 11,2 Pröcent, über achtzig Jahre 0,8 Procent. Es ist 
also hier das Gesetz eines stetigen Steigens und Fallens der 
Sterblichkeit klar ausgesprochen. 

Wir sehen, dass das fünfzigste Lebensjahr von 48,0 P^ 
Cent der Maurer erreicht wird ; das sechzigste von 24,8 Pro- 
cent ; das siebzigste von 12,0 Procent; das achtzigste von 
0,8 Procent. — Der vierte Theü der Maurer ist mit sechs 
und dreissig Jahren gestorben, dieselbe Anzahl der Sdmdder 
Bdtxm mit adit und zwanzig Jahren; die Hilfte dw Maurer 
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gelangt bis zn acht mid vierzig Jahren sehn Monaten; jedooh 
nor ein Viertel erreicht das sechzigste Lebensjahr, wShrend 
selbst ein Viertel der Schneider bis zu ein und sechzig Jahren 
fünf Ajonaten gelangen. 

Betrachten vir die Liste der Todesursachen, so erstannen 
w ther die grosse Anjfcahl von Manrem, welche in Folge von 
ÜDglücksfaHen ihren Tod finden; nämlich 25,7 Proceat dieses 
Standes verunglücken. £s ist dies in der That eine ganz 
enorme, erschreckende Qiiffire; im Darohsohnitte der verschie- 
denen Stande sollten bloss 3s Procent durch Unglücksfalle 
zu Grunde gehen. Wir dürfen dabei freilich nicht ausser 
Acht lassen, ob nicht gerade in der Periode, aus .welch« wir 
unser Bfatenal samiyidten, zufällig eine grössere Anzahl von 
Maurern, als es im Gewöhnlichen der Fall sein möchte, 
verunglückte. — Die Opfer, welche die Auszehrung in diesem 
Stande fordert, sind verhältnissmässig nicht sehr zahlreich, 
nämlich 174 Procent, die mittlere Zahl, welche sich ans den 
verschiedenen Ständen ergibt, ist 25,6 Procent. Es ist dieses 
günstige Verhalten in Bezug auf die Auszehrung sehr leicht 
aus der Beru&art zu erklären, indem bei diesem Geaohille 
alle diie gdShrlichen Momente fehlen, welche ia anderen Sti»- 
den als Haupterzeugungsursacheii der Lungenschwindsucht 
gelten müssm. — Die Leiden der Verdauungsorgane nehmen 
eine verhältnissmassig grössere Anzahl von ladividuen hinweg, . 
nämlich 8,6 Procent (statt 4,9 Procent). Hiebei kommt wohl " 
die ungeordnete, oft mangelhafte Ernährung der Individuen 
dieses Standes, sowie der häufige Brennt weingenuas in BetracJit. 
— Krebskrankheiten übersteigen anoh etwas, wenn auch nicht, 
viel, das Mittel; es unterliegen denselben nämlich 5,7 Procent 
der Maurer (anstatt 3fi Procent). Auch hiervon kann man 
vielleicht in «mgenqgenden JiahnmgsverhslInisHiw die Ursache 
. • \ suchen. Der Selbstmord ist ebenfiills mit 5,7 Procent vertreten 
(anstatt 4,2 Procent), was wir ebenfalls den Nahruugssorgen 
zuzuschreiben uns veranlasst sehen. Bei aUen ülN%en Ksaok« 
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heiten eriiebt och die Häufigkeit der TodetföUe nicht abor 
dienuttleren Verhiltmsse; bei mancfaen bleiben sie sogar weit 

hinter denselben zurück. 

Betrachten wir diese im Allgemeinen so sehr günstigen 
Verhältnisse der Todesorsadien in diesem Berufe, und bedenken . 
wir, wie sich gerade in d^ verhaltnissroässig geringen Anzahl 
von Auszehrenden ein Zurücktreten derjenigen Krankheit aus- 
sprichl» welche in anderen Ständen die Jugendjahre zu decimiren 
pflegt, SD nfissten wir ans beroditigt glapben, ein «ehr glück- 
liches Verhältniss der Lebensdauer m erwarten, wenn nicht 
dunch die grosse Anzahl von über 25 Procent Unglücksfälle 
so viele Individuen in ihrer Jugen^bluthe hinwcggeralOt wurden. 
Diesem Umstände müssen- wir es daher auch ausschliesslich 
zuschreiben, wenn ein an und lür sich so sehr gesundes 
Gewerbe, das eine gehörige (Entwicklung der KörperkräiYe 
snllsst» nichts d«stow#niger in seinen Verhältnissen der Sterb* 
Kdikeit durchaus nieht die gltokÜche Stufe einnimmt, die ihm 
eigentlich gebühren sollto. 
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M« Zimmerlento. 



Bei dieeem Gewerbe l^en uns hund^ and zw(9f Todes- 
falle zur Berechnung der Verhältnisse der Lebensdauer vor; 
zur Ermittlung der Todesursachen konnten wir deren nur 
fünf und zwanzig benatzen, wiais^ somit nach dieser Richtung 
hin ein unzalängliches Material tieferte. 

Die mittlere Lebensdauer der Zimmerleute ist neun und 
vierzig Jahre zwei Monate, älso um ein halbes Jahr länger 
als bei den manche Analogien der ßeschäftigang bietenden 
Bfaurem. Aach bei diesem Stande werden die Sterblichkeits- 
verhältnisse sehr durch die häufigen Unglücksßdle getrübt, 
wir sehen deren bis zur Zahl von 16 Procent aufgezeichnet. 
IKes macht, dass in den scmst so kräftigen and gesonden 
Jagendjahren der Zimmerleute eme viel grössere Sterblichkeit 
statt hat, als ohne diesen Missstand es wohl der Fall wäre. 
Wir finden, dass in der Decade von* zwanzig bis dreissig 
Jahren I64 Procent der Zimmerleute sterben; von dreissig 
bis vierzig Jahren 19,6 Procent ; von vierzig bis fünfzig Jahren 
18,7 Procent; von fünfzig bis sechzig Jahren 12,5 Procent; 
von sechzig bis siebzig Jahren 2B,a Procent 3 von siebzig bis 
achtzig Jahren 64 Procent, and von achtzig bis aeanzig Jahren 
4,5 Procent. Es ist also gerade in den Jahrzehnten, in welchen 
die Zimmerleute sich am leichtesten Unglücksfällen aussetzen, 
die Sterblichkeit derselben eine sehr erhebliche. Mit der Periode . 
der fünfziger Jahre pflegen im Allgemeinen die Individuen dieses 
Gewerbes weniger sich mehr den Gefahren ihres Berufes zu 
ezpöniren, and dadurch mag wohl die grosse Abnahme an 
Todesfallen in j^er Lebensperiode bedingt sein. In der Decade 
von sechzig bis siebzig Jahren stellt sich der normale Culmi- 
nationspunkt der Sterblichkeit ein« • 
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Das fünfzigste Lebensjahr erreichen 45,6 Procent der 
Zimmerleute; das sechzigste 33,1 Procent; das aiebenzi^te 
noch 9,9 Procent; das achtzigste 4fi Procent 

Die Hälfte aller Individuen dieses Standes ist mit sieben 
und vierzig und einem halben Jahre ausgestorben, nur ein 
Viertel wird älter als drei und sechzig Jahre neun Monate. 

Ligen nicht die Gefahren vor Unglücfcsföllen bei diesem 
Handwerke so sehr vor, so mllssfmi sidi jedenftlls die Ver- 
hältnisse dieses Standes um vieles günstiger gestalten. Ein 
Gewerbe, das kraftige £ntwicklang aller Muskelkräfte bedingt, 
das durch seine Beschäftigung einen anhaltenddt Aufenthalt in 
freier Luft verlangt, und somit die Individuen von dem nach- 
theiligen Einflüsse verdorbener Luft ferne hält, ein Gewerbe, 
das nach jeder Richtung hin die Köiperkräfte stählen und 
abhärten muss, ein solcher Stand schliesst reichlich die Bedinge 
UDgen eines langen Lebens in sich. 

Unsere freilich wegen der numerisch zu geringen Zahl 
nicht maasgebende Liste der Todesursachen zeigt auffallender 
Weise eine nicht unbedeutende Anzahl von Todesfallen in 
Folge von Auszehrung. Unter diese Categorie gehören wahr- 
scheinlich alle die Individuen, welche mit einer nicht hin- 
länglich starken Brust ausgestattet, den für sie zu anstreogttideii 
Arbeiten dieses Geschäfts unterliegen. 
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19. Scluulede und Sclilosser. 

I 

Sdbniede und BcUosm haben wir in einer Klam 

zusammengesteUt, weil beider Beschäl'tigungsweise die grössten 
Analogien bieten. Beide sind Feuerhandwerker, beide nrhei* 
sehen «nlichiedene Käqierkrafte in ganz analoger Anwen- 
dung. Es standen ans znr Festsetzung der Verhfthnisse der 
Lebensdauer hundert zwei und siebzig Todesfalle zu Gebote, 
zur Ergrondung der vorzugliebsten Todesursachen deren 
Ifiiif. und fonfz^gk 

Die mittlere Lebensdauer in dieser Berufsklasse ist keines- 
wegs eine günstige, wir sehen sie mit nur sechs und vierzig 
Jahren drei Monaten aufgezeichnet, somit mit nur elf Monaten 
bester gesteUt, als die Schneiderp 

Die nach Decaden eingetheüte Sterblichkeitsliste bietet 
hier ein von den bisher betrachteten Ständen abweichendes 
Verhalten dar. In den juugon Jahren scheint hier die Gefahr 
am grössten m- sein, und erst mit den zunehmenden Jahren 
lä§8t die Sterblichkeit nach, so dass wir hier eine Aufstellung 
finden, in welcher der Cuhninationfi|>unkt der Sterblichk^t 
bereits in d^ Decade zwischen zwanzig bis dreissig Jahren 
liegt, und von da an sich ein allmaliger Naohlass bis zum 
Greisenalter zeigt. £s sterben nämlich in der Decade von 
zwanzig bis dreissig Jahren 28 Prooent der Schmiede und 
Schlosser; von dreissig Vis vierzig Jahren I6fi Procent^ von 
vierzig bis fünfzig Jahren 13,9 Procent; von fonfzig bis sechzig 
Jahren 12/8 Procent; von sechzig bis siebzig Jahren 11,6 Pro- 
cent; von jriehzig bis achtzig Jahren 12^ Prooent; von achtzig 
bis neunzig Jahren 2,9 Ptocent. 

Das fünfzigste Lebensjahr wird nur von 40,1 Procent der 
Schmiede und Schlosser erreicht; das sechzigste von 27,8 Piro- 

■r 
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oent; das rieloigste von Iß^rnment; das aoWgste von 

2,9 Pröcent. 

Der vierte Tbeii der IndividoeD dieser iätäade ist soIiob 
iak adrt imd swanzig Jalven acht Monaten gestorben. Nur 

die H&lfte derselben wird älter ak drei und vierzig Jahre 
vier Monate; dagegen wird der vierte Tbeil dieser Berufs- 
gnippe älter als vier und aeohEig Jahrs. 

Die wichtigste Todesursache ist auch hier die Auszehmog. 
Sie ist durch 30,9 Procent vertreten. — Femer fordert der 
Typhus nicht seltene Opfer, nämlich 10,9 Procent. Selbstnkörder 
Uefem diese Stande 5^6 Prooent; an UogtiioksföUen sterben 
94 Procent Die andsron Krankheitsgruppen liefeni Zahlen» 
Verhältnisse, welche sich nicht weit vom Mittel entfernen. 

Gerade in der Häufigkeit der Auszelirung in diesen 
Gewerben mag die verhaltnissmässig grosse Sterblichkeit in 
den früheren Decaden ihre hinlängliche Erklärung finden. 
Dieses Verhalten gegen die Auszehrung möchte beim ersten 
Blicke erstaunt) da bei diesen Gewerbe die gewöhnlichen 
Erzeugnngsursachen der PhthisiSy wie «nr sie bei den Sdinddero, 
Schuhmachern &c. vorfanden, ganz wegfallen. Bedenken wir 
jedoch^ wie anstrengend die Beschäftigung der Schmiede und 
Schlosser ist, welche Kräflte dazu gehören, den schweren* 
Hammer zn schwingen, bedenken vidr femer, wie sehr gleich- 
zeitig durch die anhaltende Beschäftigung am Feuer Congestiv- 
zostände nach den Lungen begünstigt werden, so kann es 
ans nicht verwmidem, dass Individuen mit nur euiiger- 
maasen onvortbeilhafler Besdiaflbnheit der Lungen sehr zor 
Entwicklung imd weiteren Ausbildung der Tuberculosis durch 
diese Bemfsweisen disponirt werden müssen. £s ist jedem 
piaktisdien Arzte bekannt, wie hiofig er von jnngen Leuten, 
die diese Stände gewSihlt haben, wegen Blutspeiens consoltirC 
wird, dem leider nur 2^u häufigen Vorläufersymptome der 
Tuberculosis. — Die Häufigkeit des Typhus erklärt sich ans 
den grossen, körperlidien Anstrengungen, die um so lefehter 
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zur Uervorrufting desselhen beitragen, da sie für manche 
Individualitäten andauernd das richtige Maas der individuellen 
Köiperkräfte übersteigen, fis kann nicht verwundero, wenn 
wir in diesen Standen, die sich durch eine gewisse Energie 
in allen ihren Beschäftigungen auszeichnen, auch den Selbst- 
mord gerade nicht selten finden, da zur Zerstomng des eigenen ^ 
Lebens immer eine feste Willenskraft und energische Hand- 
longsweise erforderlich sind. — Die UnglficksftOe sind in 
diesem Stande um 5,3 Frocent häufiger, als es das Mittel- 
ergebniss aus unseren verschiedenen Ständen ergibt. Dieses 
Verhalten liegt klar in der Berufsweise begründet^ welche 
Verletzungen jeglicher Art sehr begOnstigen muss. 
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1$. CSftrtner. 



s Die verschiedenen Abtheiluno-en der Gärtner, wie sie hier 
zünftig bestehen, als Weingärtner, Kunstgärtuer, Handels- 
gartner, Bldcligärtner to., siDd in dieser Gruppe ziuaiiimen- 
gefasst, da sie alle analoge Aidialtspunkte in ihrer Besehäftigung 
bieten. Das Material fär diese Berufsart war ein sehr ergie- 
biges. Die Verhältnisse der Lebensdauer konnten wir aus 
sechs Hundert ein und zwanzig Todesfällen enniMebi; für die 
Ermittlung der Todesursachen standen uns hundert vier und 
sechzig Fälle zu Gebote. 

Der Stand der Gärtner gehört zu den günstigsten unserer 
Gewerbe. Wir fanden für denselben eine mittlere Leliens^ 
dauer von sechs und fünfzig Jahren zehn Monaten. Sie stehen 
demnach auf derselben glücklichen Stufe als die Metzger und 
Lehrer, and nehmen, mit diesen gemehwam, gleich' die nächste 
Stufe nach der Geistlichkeit ein. 

Bei diesem Stande ist die Sterblichkeit in den jungen 
Jahren eine geringe, erst in den mittlem Decaden nimmt sie 
zn^ und erreicfat im Alter von sechzig bis siebzig Jahren ihren 
Cubninalionspunkt, noch bis in die Decaden des Greisenaltm 
sehen wir eine starke Vertretung in dieser Gewerbsgruppe. 
In der Decade von zwanzig bis dreissig Jahren sterben 
nämlich nur 5^ Proicent der Individuen dieses Standes; von 
dreissig bis vierzig Jahren 10^8 Procent; von vierzig bis fönfidg 
Ji^ien 19 Procent; von fünfzig bis sechzig Jahren 17^2 Pro- 
cent; von seohzjg- bis siebzig Jahren 23,7 Rrocent; von 
siebzig bis achtz% fahren 17,5Prooent; von achtzig bis 
neunzig Jahren noch 6 Procent. 

Das fünfzigste Lebensjahr wird, von 64,4 Procent der 
Gärtner erreicfat, ein günstiges Veihätouss, wie es nur vremige 
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UDserer andereo Stände aafeuweisen haben; bis snm eedi- 

sigsten Jahre gelangen noch 47,2 Procent ; bis zum sieb- 
zigsten 23, 5 Procent; bi» aum aebtzigsten 6 Procent. Nur ein 
Viertel der Gärtner stirbt vor yiet und vierzig Jahren zwei 
Monafen; die HäUle derselben gelangt bis zo adit und 
fünfzig Jahren zwei Monaten, d^r vierte Theil dieser Klasse 
wird älter als neun und sechzig Jahre vier Monate. 

Die&rankheHen derRefpiratifMisorgaiie foftdesa die meisten 
Opfer, es sterben nftniMeh an Anszelining 9^/7 Ptöeent, imd 
an den übrigen Leiden der Athmungswerkzeuge 14,7 Procent. 
Dies sind beides Verhältnisse^ weiche das Mittel nbersteigen. 
Unter de« übrigen Krankheitsgnippen nehnen einen bervof- 
ragenden Rang die Leiden der Verdauungsorgane mit 
6,1 Procent ein (anstatt der mittlem Zahl von 4,9 Procent), 
und vor allen Dngen der Selbstmord mit 7^ Proeenl (anstatt 
dem Mittel von 4,8 Proeent). IMe anderen Krankheiten über- 
steigen nicht die mittleren Häufigkeitsverhältnisse. 

Man sollte a priori denken, dass bei diesem Stande, dessen 
'BescMftigiing zom grtolen Theüe im Freien statt hat, ^e 
Auszehrung selten v^re, xanA doch sdieo wir sie statt 
vertreten, sogar um 3 Procent die mittleren Verhältnisse, wie 
sie der Durchschnitt unserer verschiedenen Gewerbe ergibt, ' 
tberstefgend. Die Unache dieses an£hUenden Verbnltans mag 
wohl darki beleben, dass die häuslichen VerfaähnisBe vieler 
Glieder dieser Bemfsgruppe nichts weniger als günstig sind. 
Viele deiaetben sind' gezwungen . in engen, ungesunden 
Wohnungen zu leben, bei vielen ist die Nafatfung eine nidit 
vollkommen der Gesundheit entspireebende, dazu starker 
Genuss von Aepfelwein, häufiges Trinken und Schwärmen 
bei Tag und bis tief in die Nacht, das sind Ursachen, weldie 
manebe Gesandheit ontergiiben, den Seiäs zur Ubmriosis 
legen, und wo sie angeerbt besteht, zur Flamme anzufachen 
im Stande sein mögen. £s ist aber interessant zu sehen, wie 
diese BMhtheiligen BinflAsse skh ent viel langsamsr und. 
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aHmilfger «Is dKe die Ttoberadosis be<IM«nideB SehftdHdb- 

keiten bei anderen Ständen geltend machen. Wäirend bei 
den Ständen, weiche die Uauptgefahren der Auszehrung in 
sich tragan^ sdioii die jogendlicbeB Decadeo noh dxath eine 
ungemein gesteigerte Sterblichkeit auszeichnen, 80 seilen wir 
hier die Decade von zwanzig bis dreissig Jahren noch als eine 
sehr gunstige dastehen, und erst allmälig die Sterblichkeit v 
flHMtoea. i>ie6|^ merkwtrdige y«rliall6% 4u» die Aua- 
Behnm^ erst in etwaa apftteren Jahren ilffe hanf^taftelifiehsteB 
Opfer ündet, beruht wohl darin, dass durch die Beschäftigung 
im Freien bis an einem gewissen Grade ein Gegengewieht 
gegen die genannten Schidliehkeiteii gebiMet wird. Nichts 
destoweniger verlangt sie aber doch ihre Opfer, wemi auch 
nur etwas langsamer, als bei anderen Ständen. Die Häufigkeit 
der öbrigeii Krankheiten der Athmungaorgane mtsaen wir 
dadurch erklären, daas dieser Stand allen Witferungsverhik- 
nissen ausgesetzt ist, welcher Umstand natürlich reichliche 
Entstehungsursachen für Pneumonien und Pleuresien abgibt 
Die stärkere Vertretung der Krankheiten der Verdapunga- 
organe müssen wir wohl den so häufig lingeordneten Emäh- 
rungsverhältnissen zuschreiben. Es besteht bei vielen Gliedern ^ 
dieses ^ Standes kein Gleichmaas zwischen einer gesunden, 
aubataotiellen £mährang and dem ''Gennaae gegohiener 
Getränke. ' Der zu staike Grenusa ' des Aepfelweins, wie wir 
ihn bei sehr vielen Personen dieses Standes finden, kann den 
Verdauungsorganen auf Dauer nicht zuträglich sein. Das 
hier bestehende Privileg, daaa jeder Gärtner Aepfelwein ver- 
zapfen und ausschenken darf, ist fiir die Gesundheitsverhält- 
Hisse Vlieses Standes sehr nachtheilig, da durch dasselbe das 
vUh^ Trinken geradezu protegirt wird. Die Nachbarn und 
Bekandlen fühlen sich gleichsam verpflichtet, einer dem 
Getränke des anderen durch gegenseitiges Trinken ihres 
Aepfelweins eine £hre anzuthun. — Sehr betrübend ist die 
erstaunlich grosse Anzahl von Selbstmördein« Die Gärtner 
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gehöreD ßo. den Standen, bei welchen diese Todesart am 
binfigsten voi^ömmt. Kann es aber verwundern, dass solche 

Individuen zum Selbstmorde geneigt werden, deren häusliche 
und materielle Verhältnisse in Folge eines ungeordneten 
Lebenswandels zerrüttet sind?l Wer die hiesigen Verhältnisse 
genauer kennt, dem wird nieht unbekannt sein, wie manche 
Familie der Gärtner dadurch in das Elend gerathen ist, dass 
der im übrigen vollkommen zur £mät^ung der Familie, 
genugoide Erwerb, vom Familienhaupte im Wirthsfaause für 
Aepfelwein vergeudet wurde. Es versteht sich von selbst, 
dass dieser tranrige Vorwurf nicht den gesammten Stand der 
hiesigen Gärtner trifit, aber für leider nur allzuviele Glieder 
dendbea l>est«ht er, and kano dkmi seine betrübenden Folgen 
nicht verfehlen. — Wenn trotz dieser angedeuteten Missstände 
der Stand der Gärtner hier so sehr günstige Verhältnisse der 
Lebensdauer ergibt, um wie vieles günstiger, muss er sich eni 
in solchen Ländern und Städten zeigen, wo die angeführten 
Schädlichkeiten weniger als hier zur Geltung kommen. 
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lO« Flsclier und SelülTer« 



Die Fischer und Schiffer bieten viele Analogien mit der 
zuletzt abgehandelten Klasse der Gärtner dar. Nach den hiesigen 
Verhiltnissea treiben nämlich viele Girtner in den Stunden, in 
welchen sie nicht Tom Feldbau in Ansprach genommen sind, das 
Schiffergewerbe. Dagegen ist bei den Individuen, welche in 
unserem Verzeichnisse als Fischer und Schiffer au%ezeichnet 
SHid) das umgekehrte YerhSltniss viel weniger der Fall. Hier 
bleibt die HauptbeschSftigung auf den Fhiss eoncentrirt. Ihre 
Anzahl ist daher auch eine viel geringere als die der vorigen 
Klasse^ welche das Recht hat, auch in die Beschäftigiing der 
SdiÜbr überzi^$reifen. Znr Berechnung der Verhältnisse der 
Lebensdauer standen uns hier zwei und neunzig Todesfälle 
zu Gebote, zur Ermittlung der Todesursacheii jedoch war 
unser Material nicht ausreichend, indem wir nur fünf und 
zwanzig TodesAlIe zu diesem Zwecke benutzen konnten. — 
Dit mittlere Lebensdauer der Fischer und Schiffer ist ungefähr 
nur ein Jahr geringer als bei den Gärtnern, wir fanden nämlich 
för diesdbe fünf und fönfzig Jahre nenn Monate. Immeriun 
gehört somit dieser Stand zu den günstigsten Handwerken. 
Auch hier ist die Sterblichkeit in den jüngeren Decaden eine 
geringe, alimälig nimmt sie stetig zu, bis sie in der Decade 
von sechzig bis siebzig Jahren ihren CulminationqMUikt erreicht. 
Von zwanzig bis dreissig Jahren sterben nämHch nur 4,4 Pro- 
cent der Individuen dieser Klasse. Kein einziger aller unserer 
verzeichneten Stände hat' ein so günstiges Verhältniss in dieser 
Lebensperiode nadizuweisen, mit Ausnahme der Geistlichen,, 
die jedoch für dieses Alter kaum in Betracht kommen können, 
da nur verhältnissmässig wenige Individuen vor dem dreissig- 
sten Jahre wirklich zur Ausübung- des geistlichen Berufs 
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gelang;en. — Von dreissig bis vierzig Jahren sterben 15,2 Fro- 
cent der Schiffer und Fischer; von vierzig bis fünfzig Jahren 
17,3 Procenl dersetbeii; von fiiiAng Im seoliaug Jahren 
20^ Procent; von sechzig bis siebzig* Jabren 20,7 Procent; 
von siebzig bis achtzii^ Jahren 17,4 Procent; von achtzig bis 
neunzig Jahren 3,3 Procent; und über neunzig Jaiire 1,1 Pro- 
cenl. — Beinake eben so viele Individnen als von den G«n- 
nem emidien das l&nfoigste Lebensjahr, nämKeh ^4 Proeent; 
zum sechzigsten Lebensjahre gelangen 42,5 Procent; zum 
siebzigsten 21,8 Procent ; zum achtzigsten 4^ Proeent, und 
zmn neunzigsten noch i,i Procent 

Die Hälfte aller Fischer nnd Scfrfffer wird dber sieben 
und fünfzig Jahre alt; der vierte Theil derselben erreicht ein 
nedi höheres Alter als acht und sechzig Jahre vier Monate« 

Wenn wir auch bei dem nnznreiehenden Matetiale nnserer 
Todesursachen nicht wagen dMen, genauer auf die einzekien 
Krankheitsgruppen einzugehen, so scheint es doch, dass^die 
Krankheiten der Respirationsorgaae vor allen anderen an 
»eisten vorwiegen, ond wire dies auch ' sehr erislürlich hat 
einer Beschäftigung, die das Individuum jeglichen Witterungs- 
einflüssen aussetzt In mancher Hinsicht mögen auch hier 
die Bemerhungan in Geltong kommen, die wir bei den Gin* 
■em gemacht baiben. N«r gianben wir, dass bei einem Stande, 
der den ganzen Tag ^ei\ Einflüssen des Wassers ausgesetzt 
ist, der Körper an und für sich eher mehr den Genuas der 
geistigen Getränke verlangt, und demsnfölge dieselben anch 
eher besser verträgt, als bei Beschlftigungen anf den Lande. 
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Die Bescbäiltigung dieser beiden Stände bietet sehr ähnliche 
Bediagungen ffkr die Gesnndlieil der sie becrdbeadeii hidivi- 
dirtnir kk beiden Gewerben trird der Rdrper, zumal der 
Thorax in einer anhaltend nach vomen g^ebeugten Stellung 
erhalten^ beide sind auf eine sitzende Lebensweise bingewiesea. 
Eb kmen sieh dieselben dalmr figKcii iii einer Gruppe vereine 
bet rachte n. Leider stand uns bier ein imr dfirfdges Material 
2u Gebote, unsere Berechnungen der Lebensdauer sind nur 
Mf sieben nnd dreismg Todesfälle basirt. 

Nadi denselben zn sohüiessea ist dies der ungünstigste 
unter allen von uns berücksichtigten Ständen. 

Nur vierzig Jahre zehn Monate ergibt sich für die mittlere 
Lebensdauer der Litbographen und Kupferstecher, also zehn 
Jahre zehn Monate weniger ab das von uns gefundene Buttel 
der auf analoge Weise berechneten, niitdcren Lebensdauer . 
der hiesigen Gesammtbe Völker uug. Kein Stand hat in den 
. Jugendjahren einen so traurigen Grad der Sterblichkeit aufzu- 
weisen, als gerade dieser. In der Decade von zwanzig bis 
^ dreissig Jahren sterben 43,3 Procent aller Lithographen und 
Kupferstecher, das sind also um 13 Procent noch mehr als bei 
dem ungesunden Handwerke der Schneider* Wie ungemein 
gross gestalten sieb die Unterschiede, wenn man bedenkt, dass 
von den Fischern und Schiflern in dieser jugendlichen Decade 
nur 4,4Procent erliegen, und von den Lithographen und Kupfer- 
stechern in derselben Lebensperiode 43^ Prooent, also nahezu 
40 Prooent mehr, fst diese geföhrlicbe Decade überstanden, 
so nimmt die Sterblichkeit ab, und bewegt sich ziemlich 
gleichmässig in mittleren Zahlenverhältnissen. Die Decade 
von dr^ssig bis vierzig Jahren verliert 13,5 Procent; von 
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vierzig bis fünfsig Jahren sterben 10,8 Procent; von fönfzig 
bis sechzig Jahren 13,5 Procent; von sechzig bis siebzig Jahren 
10;8 Procenti und von siebzig bis achtzig Jahren S,l Proeent. 
Nur d2^Pkoc6nt der Individuen dieser Geweibsklasse erreicheo 
das llhifisigste Lebensjahr; enm sechzigsten Jahre gelangen 
nor 18,9, Procent, bis zum siebzigsten 8,1 Procent. 

Schon mit vier and zwanzig Jahren acht Monaten ist der 
vierte TheQ dieser Klasse aosgestoiben; die Hälfte aller lidio- 
graphen und Kupferstecher wird nicht älter als fiinf und 
dreissig Jahre zehn Monate ^ nur ein Viertel derselben über* 
steigt das Alter von zwei und iun&ig Jahren sieben Monaten. 

Wenn wir uns auch des Urtfaeils über die Todesursadien 
dieses Standes enthalten müssen, so scheint doch auch hier 
wieder die Auszehrung eine gewichtige Rolle zu spielen, wie 
es sieh bei der Beschaftigiuigaart dieses Standes aadi nicht 
anders erwarten liest. 



9 
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9JU lliicliilrueker* 



Zur ßeurtheilung der Lebensdauer - Verhältnisse dieses 
Standes konnten wir vier und achtzig Todesfälle benutzen. 
Zur finnittluDg der Todesursachen jedoch reichte unser 
Blaterial nicht aus. 

Auch dieser Stand gehört zu den weniger günstigen. Wir 
fanden iur denselben eine mittlere Lebensdauer von sieben und 
Yimig Jahren, also immerhin noch vier Jahre acht Monate 
weniger als das Büttel der analog berechneten Lebensdauer 
unserer Gesainmtbevölkcrung. 

Audi hier ist die Sterbiichkdt in den jungen Jahren eine 
nicht nnbedeutende. In der Decade von zwanzig bis dreissig 
Jahren sterben 27,4 Procent; von dreissig bis vierzig Jahren 
13,1 Procentj von vierzig bis fünfzig Jahren 20,2 Procent ; von 
fünfzig bis sechzig Jahren 9^5 Procent^ von sechzig bis siebzig 
Jahren 13,1 Procent; von siebzig bis achtzig Jahren 10,7 Pro- 
ceut; von achtzig bis neunzig Jahren 4,8 Procent, und über 
neunzig Jahre 1,2 Frocent. Die Jugendjahre fordern hier also 
sehr zahlreiche Opfer; die schweren, anstrengenden Bewe- 
gungen, welche die Buchdruckerpressen verlangen, scheinen 
nicht vollkommen gut constituirten Individuen sehr verderblich 
zu werden. Der Cuhninationspunkt der Sterblichkeit liegt im 
Alter von vierzig bis fünfzig Jahren. Nun tritt ein merklicher 
Nachlass in der Sterblichkeit ein. Zum Theil mögen die nun 
sich günstiger gestaltenden Verhältnisse darin ihre Erklärung 
finden, dass nach den fünfziger Jahren nur wenige Individuen 
dieses Berufs noch den anstrengenderen Beschaftigungeu an 
der Presse nachzugehen haben, sondern theils als Faktoren, 
theils als Chefs von Buchdruckereien einem weniger die 
Körperkrälte angreifenden Wirkungskreise obliegen. 
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f^ur* 39fd Procent der Buchdrucker werden alter aU fünfzig 
Jahre. Das sechzigste Lebensjahr erreichen 29,8 Procent; das 

siebenzigste 16,7 Procent^ djis achtzigste öProceiU^ das neun- 
zigste 1,2 Procent. 

Der vierte Theil aller Buchdrucker ist schon mit acht und 
zwanzig Jahren elf Bfonatea gestorben; die Bftlfte dmelben 
mit drei und vierzig Jahren zwei Monaten ; ein Viertel wird 
jedoch älter als fünf und sechzig Jahre. Hat also ein Buch-; 
drucker die früheren Lebensperioden glücklich überstandeD, 
so bieten sich ihm günstigere Chancen äur Erlangung eines 
höhern Alters. 

Auch hier scheint unter den Krankheiten die Ajuszehmng 
eine bedeutende RoUe zu apielen^ sowie femer' der Typhus, 
was beides sich sehr leicht aus der Beschälb'gungsweise 
erklären lässt. 



Digilized by Google 



- 87 ~ 



M. SelurifftsetMr^ §fcliiHlftstMSW wul lUnn^ 



Diese drei Gewerbe «konnten fiiglicher Weise unter einer 
Gruppe vereint betrachtet werden, da bei ihnen vorauszusetzen 
war, dass ein etwaiger schädlicher £influss des Biei's bei allen 
dreien sich geltend machen könd^ Unser Blaterid war 
fteüicb nicht sonderlich reichlich, indem uns nur neun und 
sechzig Todesfälle zur Ermittlung der Lebensdauerverhältniss^ 
zu Gebote standen. .Was die Todesursachen betrifit, so ist 
auch fäet unser Material zn lüekediaft gewesen^ um zu 
ttcheren Schlössen zu berechtigen. 

Diese Klasse gehört mit zu den ungunstigsten von allen 
unseren betrachteten Ständen, nur Lithographen und Kupfer- 
stecher übertreffen sie noch an Kürze der Lebensdauer. Als 
mittlere Lebensdauer ergab sich uns ein und vierzig Jahre 
neun Monate, also ungefähr ein Jahr mehr als bei den Litho- 
graphen und Kupfersteohern, dagegen ungefähr zehn Jahre 
weniger als sich für die mittlere Lebensdauer der hiesigen 
Gesammtbevölkerung auf analoge Weise berechnet, herausstellt. 

Sehr stark ist bei diesen Ständen die Sterblichkeit in den 
jugendlich«! Decaden. Von zwanzig bis dreissig Jahren 
sterben 34 J Procent; ist diese gefiihrliche Periode überstanden, 
so tritt ein Nachlass ein, so dass die Decade von dreissig bis 
vierzig Jahren nur mit der ireilich immer noch bedeutenden 
Zahl von 17,4 Procent vertreten ist. Der Culminationspunkt 
der Sterblichkeit föllt bereits in die Decade von vierzig bis 
fünfzig Jahren mit 20,2 Procent; von fünfzig bis sechzig 
Jahren sterben lOrS Proc^t^ von sechzig bis siebzig Jahren . 
8,7 Procent; von siebzig bis achtzig Jahren 5,8 Prooent, und 
von achtzig bis neunzig Jahren 3,0 Procent. Diese Sterblich- 
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keitsgcaia hat in ihrer AoordnuQg grosse Aeholichkeit mit der 
der Buchdrucker, nur dass bei letzterer die Zahlenverhütiiisse 

sich günstiger gestalten. 

• Das fünfzigste Lebensjalir erreichen nur 27,7 Procent 
dieser Klasse. In dieser Hinsicht steht kein Stand so misslich 
da, ab gerade 'der der Scfariftgiesser und Schriftsetzer. Selbst 
von. den Lithographen inul Kupferstechern gelangen noch 
32/4 Procent, von den Steinmetzen doch noch 30,2 Procent bis 
zum fön&igsten Lebensjahre. Das sechzigste Jahr wird nur 
von 17,5 Procent der Individuen dieser Klasse erlebt; siebzig 
Jahre alt werden 8,8 Procent, und achtzig Jahre nur noch 
3 Procent. Schon mit sechs und zwanzig Jahren elf Monaten 
ist der vierte Theil aller Glieder dieser Klasse ausgestorben, 
die Hälfte derselben gelangt nur bis zu neun und dreissig 
Jahren zwei Monaten; nur ein Viertel wird älter als fünf und 
fünfzig Jahre neun Monate. Es sind dies jedenfalls sehr 
betrübende imd abschreckende Verhältnisse. 

Wir dürfen bei der geringen Anzahl der uns zu Gebote 
stehenden Fälle nicht wagen, näher auf die Todesursachen 
einzugehen. £s hat jedoch allen Anschem, dass Auszehnuig 
und Wassersucht hier vorwiegend ihre Opfer fordern. Letzteres 
scheint auf organische Veränderungen hinzuweisen, wie sie' 
möglicher Weise wohl von der Einwirkung des Biei's auf die 
Oigane des Unterleibs bedingt sein kdnnten. 
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W9. Qerlier md HttMcluicr« 



Wir liatten diese Klasse aufgestellt in der Voraassetzmig 
die VerltSIfinsse einer Gewerbsweise kennen so lernen, die 

wir a priori für eine sehr gesunde halten mussten. Leider , 
zeigte sich aber während der Bearbeitung das uns iur diese 
Klasse gebotene Blaterial als ein ganz ungenügendes, sowohl 
zur richtigen Beurtheilong der Verhältnisse der Lebensdauer, 
als auch in Bezug auf Ermittlung der Todesursachen. Wir 
halten es daher für klug, uns nur darauf zu beschranken, dass 
wir ans dem Durchsdinitte von achtzehn TodesfaUen eine 
mittlere Lebensdauer von sechs und fünfzig Jahren sieben 
Monaten herausfanden. Der Vollständigkeit halber haben wir 
nichts desto weniger in den Listen die Cokmne für diese 
Gruppe durchgeführt, ohne dass wir desshalb das geringste 
Gewicht auf die Richtigkeit derselben in ihren einzelnen 
detaillirten Punkten legen v können. « 
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KranUieltsgruppciii« 



Nachdem w die VerhäJtiiifise der einzelnen Stände und 
Crewerbe betrachtet haben, bleibt uns nur noch übrig, einen 
Blick auf die einzelnen Krankheitsgruppen zu werfen, und 
vbersichtiich hin zu stellen, wie sie sictf bei den einzehnen 
Gewerben im speciellen verhalten. Um Irrthümer ndiflichst 
zu vermeiden, mussten wir bei einer solchen Uebersicht alle 
Stände ausser Betracht lassen, iür weiche uns ein allzugeringes 
Material geboten war. Alle Stande, bei welchen wjr nicht 
wenigstens drei und dreissig Todesfölle zur Beurtheilung der 
Todesursachen zur Disposition hatten, lassen wir demnach 
unberücksichtigt; es bleiben uns somit nur vierzehn Gruppe^ 
zur Vergleichung übrig. Es sind dies die Juristen und 
Cameralisten; die Aerzte, und Wundärzte erster Klasse; die 
Lehrer; die Kaulleute; die Schneider; die Schuhmacher; die 
Schreiner; die Metzger; die Bierbrauer; die Maurer; die 
Gärtner; die Bäcker; die Schlosser und Schmiede; und die 
Weissbinder, Maler und Lackirer. Bei jeder einzelnen Krank- 
heitsklasse ergab uns der Durchschnitt das mittlere procentische 
Verbäitniss, wie viele Opfer im Allgemeinen diese Krankheits- 
gattmug zu fordern ^ege. Es war uns nothwendig, diesen 
Durchschnitt zu ziehen, der freilich nur ein annähernd richtiges 
Verl^ltniss zu geben vermag, um einen Anhaltspunkt . zu 
' gewinnen, in wie weit bei den einzelnen Gewerben gewisse 
Krankheiten häufiger als Todesursachen vorkommen, als im 
Vergleich zu den anderen Ständen es im IVIittel der Fall sein 
sollte. Die Ursachen eines solchen Verhaltens in Bezug auf 
die verschiedenen Krankheitsklassen haben wir schon bei den 
einzelnen Gewerben näher beleuchtet, so dass wir an dieser 
Stelle nicht mehr darauf zurückzukommen brauchen. — 
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a) Jürukkettoi des CatraluncuirstcBS. 



1. 




22^ Procent 


2. 






»/ 


3. 


Juristea und Cameralistea • . . 


20,3 




4. 




16^ 




6. 


Schlosser und Schmiede • . • • 


14,6 


tr 


6. 




14,0 


tf 


7. 






. 


a 


Aerzte» und Wundärzte erster Klasse 


12,1 


w 


9. 




11,5 




10. 


\V eissbinder, Maler und Lackirer . 


11.0 


H 


11. 


Schuhmacher • 


10,4 


9t 


12. 




9,8 


99 


13. 




7,2 


tt 


14 




5,7 


99 



Mittlerer Durchschnitt: 13^ Procent. 



b) iriikhdUii der AthBugswcrkieige (ntt AuscMiss der 

AiSEiiraiif). 





14,7 Procent. 


2. Weissbinder, Maler und Lackirer • 


13,7 


w 


3. Juristen und CameraHsten • • . 


13,6 


99 




12,6 


It 




12,6 


99 




12,d 


99 


7. Aerzte, und Wundärzte erster Klasse 


12,1 


99 




11,2 


99 


9. Schlosser und Schmiede . • • • 


9,1 


9t 




9,0 


99 




7,0 


99 




6,1 


19 




5,7 


99 




5|8 


99 



Mittlerer Dorohsohoilt: 10,8 Ptocent. 



I 
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c) Aigwfcmg (.Pildiisis tubercalou). 





39,9 Frocent. 




384 


9t 




36,9 


. 9* 


4. Weissbinder, Maler and Laddrer . 


82,9 


tt 


5. Schlosser und Schoüede .... 


30,9 


99 




29,7 


99 




28,7 


99 




26,3 


99 




23,3 


99 




22,9 


99 


11. Aerzte, and Wandarzte erster Klasse 


18,9 


99 




17.1 


• 

/, 




8,2 


99 


14. Juristen und Cameralisten .... 


6,8 


99 



Blittlerer Durchschnitt: 25,6 Procent. 



d) AMterwdtige Mbemlise Kraikhdtfi. 





5,7 Prooent. 




54 „ 




4,8 „ 




3,0 


6. Aerzte, und Wundärzte erster Klasse ( 




2,9 „ 


7. Weissbiuder, Msjer und Lackirer . 






0,6 „ 


9. Juristen und Cameralisten 1 





10. Lehrer «I 

11. Bäcker 1 

12. Metzger l ' ' 

13. Bierbrauer I 

14. Schmiede und Schlosser ] 

Mittlerer Durchschnitt: 2,1 Procent. 
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e) KrankheiUiB der AttBUgsorgaie, die Aisiehmg mü 

iibcgriffei. 





50,8 I^rocent 




49,6 


ff 


3. Weissbinder, Maler und Lackirer . 


46,6 


»9 




44^ 


99 






99 • 




42,2 


tt 


7. Schlosser und Schmiede • ' • • • 


40,0 


99 




35^ 


99 




SU 


99 


10. Aerzte, und Wundärzte erster Klasse { 


30,8 


99 






99 


13* Juristen und CamenfiBten . . . 


20,4 


tr 




14,3 


99 



Mittlerer Durchschnitt: 35,9 Proceint 



I) Mcffcilte lüraakhcttcii, Phthlsls MMmlon libegiliNk 





43,2 Procent. 




42,8 


99 




41,0 


99 


4 Weiesbüider, Maler and Laddrer . 


34,8 


99 




31,7 


99 


6. Schlosser und Schmiede • • • • 


30,9 


99 




29,7 


99 




26,8 


99 




23,5 


99 




23,8 


99 




22,8 


99 


12« Aerzte, undWraidärste erster Klaaae 


21,2 


9» 




8,2 


99 


14 Juristen und Cameraliaten • . • 


6iö 


99 



Mitdmr DudiaGliiilti: 27,7 Prooent. 
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1. Metzger 12,2 Procent. 

2. Sdmeider 6^ „ 

3. Lehrer 6,8 „ 

4. kaufleute 6,2 „ 

5. Aenete, ond Wundärzte erster Klasse &,i „ 

6. Weissliinder, Maler und Lackirer . 4,1 „ 

7. Schreiner . . . *. 3,8 

8. Schlosser und Schmiede . • . • 3,6 „ 

9. Juristen und Cameralisten . • - . 34 $t 

10. Gärtner 3,0 „ 

11. Maurer 2,9 „ 

12. Schuhmacher 2,4 „ 

13. Bäcker 2,4 „ 

14. Bieffiratier 0 

Mittlerer Durchschnitt : ^4,5 Frocent. 

h) fijaiüüieileA der Verdaaittgsorgaoe. 

1. Maurer Piocdnt. 

2. Bierbrauer 7,9 „ 

3. Schubanacher . • 7,2 „ 

4. Bäcker • « 7,0 „ 

5. Gärtner ) 

\ t>,i 

6. Metzger ) 

7. Schmiede und Sdilosser .... 5,5 „ 

8. Sdnekier 9,1 

9. Kaufleute 4^ ff 

10. Lehrer 3,1 ^ „ 

11. Aenta, und Wundärzte erster Klasse 3,0 n 

12. Schneider 2^ 

13. Juristen und Cameralisten .... 1^7 „ 

14. Weissbinder, Maler und Lackirer .0 „ ' 

Büttlerer Dnrcfaachmtl: ^ Procent. 
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i) Kranfclifiten der MiniorgAae. 




1. WeiMbinder, Maler uod Lackirer • 


9^ 


Procent. 


2. Aerste, und Wond&rate erster Klasse 


6,1 


/, 








4. Juristen und Cameralisten • . . . 


3,4 






3,1 






2,6 






















10. Schlosser und Sclimiede \ 






\» 

1 






'\» 


// 


# O B_ . _ ^ • 


0,8 


,, 


1 ^1 ^Bia t\. ■ 'ft M 


U 




Aiiiuerer iiurcnscfrnict: z^dfrocent 


• 




k) Tyi^n (Mervenfieber). 








18,6 


Procent. 


2. Aerzte, und Wundärzte erster Klasse 


18,2 


ff 




12,$ 




4. Schmiede und Schlosser . . . . 


10s 






10,3 






8,8 






3|6 


' tf 






ff 




5,7 


ff 






• 

ff 


11. Jttrisiea und Cameralisten . . . • 


5,1 


ff 




3,7 


ff 




3,1 


ff 


14. Weiasbinder, Maler und Lackirer . 




ff 



Mittlerer Dutciisdmitf: 8,4 Procent. 
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1) GiidMie (KrebtkiaDkbeiteD). 



1. Metzger • 10^ Proccnt 

2. Jaristen und Cameralisten • • . 6|8 „ 

9 

3. Maurer 5,7 „ 

4. Bäcker • - 4,6 ^ 

6. Kaufleate 4^ „ 

6. Gärtner 3,7 „ 

7. SchnMer 3,6 „ 

8. Lehrer • • 3,1 „ 

9« WeiBsbinder, Maler und Lackirer • 2,1 „ 

10. Schreiner 2,6 „ 

11. Schmiede und Schlosser .... 1,8 „ 

12. Schuhmacher 0,8 „ 

13. Aerzte, und Wundärzteersttf Klasse I 

14. Bierbrauer . . ( 



Mittlerer Durchschnitt: 3,5Proeent. 
m) Hydroffiiei (Wassersuchten). 





10,6 Pkooent 




9,3 


99 


3. Juristen und Cameralisten • • 


ö,l 


99 


4. Kaufleate | 


43 




5. Gärtner ) 


99 


6. Weissbinder, Maler und Lackirer | 


44 






99 




34 


99 




3,1^ 


99 


10. Aerzte, imd Wundärzte erster Klasse 


3,0 


99 




2^ 


99 






99 


13. Schlosser und Schmiede .... 


is 


99 




M 


99 



Mitaerer l>ucli8Gbmtt: ^ Prooent. 
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1. Metzger 8,2 Picoceot 

2. Gärtner j ' \ ' 

3. Bierbrauer J . 

4. Maurer .......... 5,7 

5. Weissbinder, Maler.uiid LadLirerj 

6. iScblosser und Schmiede ( ' 

7. Lehrer ........... 4,7 ^/ 

8. Schuiunacber ........ 4#0 » 

9» Schneider . . ... • • • • $)|9 

10. Kanifeate . . . , 2,7 « 

11. Bäcker 2,3 



» 1 



12. Schreiner . . . ..... . . . 1,3 

13. Juristen und Gamdralisten ) . , 

14. Aerzte, und Wundärzte erster Klasse \ 

Mittlerer Durchschnitt: 4,2 Procent. 

o) llnglucksfille. 

1. Mauier 25,7 Pfocent. 

2. Schmiede und Schlosser .... 9,1 „ 

3. Bäcker 4,6 

4. Weieslbinder, Mbler md Liaolürer • 2,7 

5. Bierbrauer i 

6. Schreiner i * * * V ' * ' " 

7. Gärtner . 1,8 „ 

8. Juristen und Cameralisten . . . 1^7 

9. Schuhmacher 1,6 „ 

10. Schneider j " , * 

11. Kaufleute \ ' ' ' " 

12. Met^ei^er J 

13. Lehrer \ — 

14. Aerzte, und Wundärzte erster Klasse ^ 

Mittlerer Durchsehnitt» 3^ProceBt. 

7 
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p) M ara w wi (Allmsohwäcbe). 
1. Juristen und Gameralisten • • . 22,0 Prooent 





17,2 


n 


3. Aerzte, und Wundarzte erster Klasse 


15,2 






10,7 


M 




10,4 


• 




7,2 


99 




6,4 


99 




6,1 


99 




6,1 


99 


10. Weissbiuder, Maler und Lackirer . 


4,1 


99 


11. Schlosser und Schmiede • • . • 


8,6 


99 






99 




2,6 


tt 






99 


Mittlerer Durchschnitt: 8,2 Procent 




q) Anderweitige Krankheiten. *) 




1. Juristen und Cameralisten • » • 


10,2 Procent 






99 


8. Weissinnder, Uakr und Lackirer • 


64 


99 




4,7 


■ 

9t 




4,6 


99 


9 

6. Aenle, andWuiidinte enter lUatM 




99 




2,9 


99 




2,6 


91 




2,2 


99 . 




2,0 


99 


11. Sdimiede und Schlosser .... 




99 



12. Lehrer 

13. Schuhmacher 

14. Gärtner I4 „ 

Biittlerer Durchschnitt: 3,8 l^ocent. 

*) Hiena gehören kauptsicUich die eisntheastisdhen Kiankheitaif 
die Krankheiten der Bew^ngtoigane^ Syphilis» Scoihnt» C^ich^ 
aeate RheiimatiSBMn S». 
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Indem ich hiermit diese Arbeit schliesse, bemerke ich 
noch ausdrücklich, dass Ich durch dieselbe keineswegs ein 

vollkommen abgeschlossenes Ganze geliefert zu haben der 
Ansicht bin, sondern nur, dass ich das vorliegende Material 
so viel als möglich nutzbringend auszubeuten bemüht war* 

« 



7» 
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H a t r a g. 

« / 

Während diese Arbeit sich bereits unter der Presse 
* befand, kam mir erst Dr. Esekerieh's Schrift zn Händen: 
,^Hygieini8cJi~8tati8ti8che Studien über di^ Lehen8dauer r«r- 
gehüdener Stände. Wurzburg bei Stahel 1854." Diese Asbeit 
nmfasst die AerzCe, die katholischen und protestantischen 
Geistlichen, die Schullehrer, die Forst- und .lustizbeamten des 
Königreichs Bayern. Sie ist auf die gleichzeitig im Jahr 1852 
lebenden Individuen basirt, and umfasst die bedeutende Zahl 
, von 15^30 Personen. Die Gewerbe finden jedoch in ihr keine 
Berücksichtifi^ung. Da auch in dieser Arbeit die Schlüsse aus 
den jeweilig gleichzeitig Lebenden gezogen sind, so steht sie 
in einem gewissen Gegensatze zu meiner Arbeit, die sich auf 
die Todesfölle basirt. Beide Principien der Beärbeitung mögen 
ihre Vorzüge und ihre Nachtheile haben. Ich meines Theils 
muss mich jedoch entschieden für den von mir eingeschlagenen . 

erklaren, die Lebensdauerverhältnisse aus den Todes- 
fallen zu berechnen. In jedem Falle können sich aber die 
beiden Wege der Bearbeitung gegenseitig ergänzen, und 
werden dann bei übereinstimmenden Resultaten desto sicherere 
Schlüsse erlauben. 

itattkfuti am JRat1l| December 1854. 
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. . Tabelle VIII. 

Durchschnittliche Auzahl der Lebensjahre 

der 

Terschledeiien Stände und Gewerbe. 



i 9 



L 




65 Jahre 


11 Monate 




Lehrer \ 








ä. 




5fi „ 


IQ 






Metzger ' 












5fi „ 


9 










1 


ff 
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9 
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& 




54 „ 


3 


ti 


9, 


Aer2te, und Wundärzte erster Klasse . 


52 


3 


it 


m 




51 „ 


6 


tt 


IL 




5Ö „ 


fi 


tt 


12. 




49 „ 


2 


it 


la. 




4g 


8 


tt 


IL 


Weissbinder, Maler und Lackirer . 


4Z M 


ß 


II 


15. 




41 
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II 


1& 








II 


IL 




i6 „ 
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II 


m 




i& n 


3 


II 


ISL 




^ rr 


4 


II 


2a 


Steinmetzen und Bildhauer 


43 „ 


IQ 


II 


2L 


Schriftsetzer, Schriftgiesser und Zinngiesser . 


41 „ 


9 


II 


22. 


Lithographen und Eupferstepher 


4SI „ 


IQ 


n 
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« 

Tabelle IX. 

SterbllehlieUsverbältnisse der cbristlicheii und Jfldiscben 

BevölkeruHg, 

mit ^runietfgwig her frankfurter aobcöliaten aua itn ^«ifyctn 1846 — 1848^ 
nacb faiiiQälirigen Perioden berechnet. 



. 








jucascne 


Gesammt» 






Bevölkerung . 


BevölkerunfiT. 


bev8llc#rtinir 


1 


— 1 Jahre. 


774 


■ 34 


808 1 


5 


- ä 


f» 


21 


1 


78 


10 

XU 


- 14 


H 


ä& 






15 


— la 


tt 


IQfi 


8 


116 


mV 


— 24 


ff 


201 


u 


212 




— 29 


tt 


201 


12 


213 




— 34 


tt 


165 




164 


35 


— 39 


ff 


185 


Iß 


201 


40 


— 44 


tf 


172 


12 


184 


45 


— 49 


ff 


179 


14 


193 


50 


— 54 


tf 


147 


10 


157 


55 


— 53 


ff 


182 


Ifi 


198 


60 


~ 64 


tt 


174 


25 


199 


g5 


— ^ 


tt 


192 


1^ 


211 


IQ 


— 24 


tf 


174 


30 


204 


25 


— 19 


1* 


138 


24 


162 


80 


— 84 


tf 




13 




S5 


— 89 


tt 


aQ 


4 


34 


SQ 


— 94 


II 


5 


1 




95 


— 100 


tt 


1 






r 


Sonuna 


• • « 


3213 


263 


3476 



d by Goo^e 



— 110 — 
Tabelle X. 

SterblictakeitsverhältDisse der christlichen und Jüdischen 

BeYdlkeriiiig, 

mit ^ugrunbrlfgung brr ^Frankfurter ^obrsü&tm aus htn 3<tl)rrn 1846 — 1848« 
nach fünfjährigen Perioden berechnet, in Procenten ausgedrückt. 





Christliche 


Jadische 


Gesammt- 


Bevölkerung. 


Bevölkerung. 


bevölkerung. 


I 


— 


4 Jahre. 


24,1 


12,» 




5 


— 


9 n 








10 


— 


14 „ 


hl 




iu 


15 


— 


19 „ 


o 

hA 




o 


20 


— 


2i 








25 


— 


29 „ 






6,1 


20 




34 „ 


J 

iisi 


o 




35 




39 


5ii 




Qu 


40 




44 „ 






■r 


45 




49 „ 


5.« 


5 . 


5» 


50 




54 n 


4^ 


3,» 




55 




59 „ 


5,* 


6„ 




60 




64 „ 




9z3 




05 




69 „ 


6,0 


Li 


6a 


70 




74 n 








75 




79 „ 




9a 




80 




84 „ 


2#g 






85 




89 „ 


0,9 






90 




94 „ 




Qu 


o,„ 


95 




100 „ 


0^ 




0,03 




Summa . . . 


100,0 


100,0 


100,0 ' 










« 
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■ Tabelle XL 

SterbUchkeitsverhäitoisse der cliristUclien und jfldisciieii 

Bevölkerung;, 

mit ^nmbctcsiing brr ^fmkfwcUv toMi^Un an« 5en Mrm 1846.— 1848^ 
nach zelug&hrigen Perioden mstnunengesteUt. 



1 

10 

20 
30 
40 

50 
60 
70 
80 
90 



9 Jahre. 

29 

39 
49 

59 
69 
79 
89 
lÜO 



tt 

ti 

tt -■ 

h- 
} 

M 

1 

H 

i* 

L 



— — i — 

Snnuna . % 



Chrlstliohe 
851 

— 

402 
3-10 
• ' 351 
329 
366 
312 
113 
6 



831 



Jäd|tohe 
BeTöUnlnuig. 



85 
12 

23 
25 
96 
26 
44 
54 
17 
1 



GesAmmt- 
beröikerang. 



886 

m 

425 

865 
377 

355 
410 
366 
130 
7 



3476 



Tabelle XII. 

SterklidikettsverMitnisse der cliristUdieii wnA Jüdisehen 

Bevilkerung, 

mit ^nmlckgimo Uv yttatkputtr MttHtttn aat ben fal)rni 1846 1848, 

nach zehiyjUurigen Perioden zusammeugestellt, in Procenten aiisgedrttckt 



Hilter* 


Christliche 
Bevölkerung. 


Judische 

Bevölkerung. 


Gesammt- 
bevölkerung. 


1 


— 9 Jahre. 


26,4 


13,3 


25„ 


10 


— 19 






4,5 




20 


— 29 




12« 


8,8 


12« 


80 


— 89 




10« 




10« 


40 


— 49 


tt 


11« 


9« 


10« 


50 


— 59 


tt 


10« 


9t. 


10« 


60 


— 69 


tt 


11,4 


16« 


11,. 


70 


— 79 


tt 


9t, 


20« 


10« 


80 


— 89 


tt 


8« 


6« 


B« 


90 


— 100 


ti 




0« 


0« 




Summa 


• . • 


100« 


100« 


100« 
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Tabelle Xlli. 

SterbliehkeiteverMItnisse des Theiies der christiidieii 

ni JtdisMlieii BevMkmv, 

tut ^ttgrunbtUgung icr frankfurter ^foalt^Un aus im ^a^rcn JL846 — 1848» 

^^^^^L Mm^^m^^S. at 1 * — - » . jj - » ^ J A ^ J^^K^^^^ 

nscn luiujäJQngeii irvniMmi dgigcbiicC) xn riwoBüB MUgBUfacA,k | 



;iuttr. 


ChriatUdse 
BeT51lM«aiig. 


Jftdisehe 


Gesammt« 
bevdlkenuig. 


20 


— SiJahre. 


9« 


5;, 


^*t% 


25 


— 29 


n 


9,1 


5,6 




30 


— 34 


fl 


U 




6,8 


35 


— 39 


»f 






8„ 


40 


— 44 


n 








45 


— 49 








u 


50 


— 54 


t9 








55 


— 69 








8,, 


60 


— 64 


tt 




II». 




65 


— 69 


n 




8r8 


8»t 


70 


— 74 


9t 








75 


— 79 


t* 




11,1 


6,7 


80 


— 84 


9' 




6,t 


3»© 


85 


— 89 


99 


u 


l,t 




90 


— 94 


N 




0,s 


0,i 


95 


—100 


9t 


Ohm 








SamnuL 


• • • 


100km 


IOOki 


100hm 



*) Diese Tnbcllc dient zur Vergleichun? mii der Malofm ItMBin II., 4i« StcrUicUwÜlvar- 

hilUUse der eiiu«ljieii Gewerbe bcueffead. * 

* I 

I 
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Tabelle XIV. 

. SterbliehkcitSTerhiltiisse des Tkdies ier cbrisUielieB ui 

Jfldischen BevUlkenm;, 



welche das zwanzigste Lehensjahr glücklich erreicht hat : 
nach zehigährigen Perioden berechnet, in Procenten ausgedrückt. *) 



Älter. 


Christliche 

Bevölkerung. 


Jüdische 

Bevölkerung. 


Gesammt^ 
bevölkerung. 


2U 


— 29 Jahre. 


18,2 


io„ 


17,4 


30 


— 39 „ 


15,3 




15,0 


40 


— 49 


15„ 


12.0 


15,4 


50 


— 59 „ 


14,8 


12,0 


14,8 


60 


-69 „ 


16,5 


20,4 


16,9 


70 


-79 „ 


14k» 




V>n 


80 


-89 „ 




7,, 


5,4 


90 


— 100 „ 


0,M 


0,5 


0,24 


Summa . . . 

1 


100,04 


100,0 


IOOhk 



Tabelle XV. 

Bercclmug wie viele chrisUichc nnd jfidisehe ladividiiei iA 
gleichen Lebensaltem noch lehea; 

in Procenten aoBgedrackt 



Es erreichen das 


ChristllfilM 


Jüdiaehi» 


Gesammt- 


BeviUliitraDg. 


BevölkimB., 


^ll^ttikffirnng. 


10" 


Jahr 


•* • 

73,0 -f. ; 


86,7 


74,0 






69,1 


82,, 


70„ 


' 30»»« 


,i ■ ^ 


56„ 


73,4 


57,9 


40 »te 


fr 


46„ 








,r 


35„ 




36,8 


eo«»« 


,» 


24,8 


44,1 


26,4 


70«»e 


,, 


13,4 : 


27,4 


14,4 


80-«« 


„ 


3,7 


6,0 


4,0 


90l>f 




0,, 


0,4 


0,0 1 






0h»4 


Ort» 


0,0a 


lOO»»* 




Ort» 


0,0 


Ort» 1 













•) Diese Takdl« dlient zur Verg:leichsaf mll Avt Tibdl« IV., «iifSMrbllchlwIlaTeririUtiüMt 4m 
dsMlscs Oewttbe betreffest. 

* - J 
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Tabelle XVI. " 

lendlnng wie viele voi dei drislUdiei ii4 JMsdhoi 

Individifi, 

welche das zwanzigste Lebensjahr ghüchUrh erreicht hatten, in gleichen 

LehensaÜem noch leben; 



in Procenten ansgedrfickt. •) 



Es erreichen das 


Christliche 
Bevölkerung. 


Jüdiache 
Bevölkerung. 


Gesamnrt- 
bevölkerung. 


30»»« Jahr 


SU 




82,, 


40»»« „ 


66,5 




87„ 






e&„ 


52,t 


eoß*» „ 


86« 




87,e 






88,t 


SO,, 


„ 






6ni 




0,u 




' 0,u 




0r04 


0,0 


0,04 




0,0 




0,0 



Tabeüe XVJL 

Berechnung bis zu welchem Lebensalter eine gleiche Procenten- 
AfiZAhi Yon christUclieii uul JudusdieiilJidividtteu gestorben sind. 



Procente. 


Chrlstlloh« 
Bev01k6raBg. 


Jaditcha 
Beviiölkenuig. 


Gesamait" 
bevöUMcmig. 


10 \ 


circa IJahr 2 Mon. 


circa 3 Jahr» 6 Mon. 


circa 1 Jahr 3 Mon. 




n ^ ^^ ^ 




22 


Jahre 


3 Mou. 


II 


3 „ 11 „ 


30 o/o 


18 Jahre 7 


Mon. 


34 




5 


It 


20 Jahre 1 Mon. 


40o/o 


27 „ 3 


ti 


42 


f 


6 


tt 


28 


rr 8 


50o/o 


36 „ 6 


it 


53 


tt 


1 


II 


37 


II 9 „ 


i 600/0 


46 6 


n 


61 


tt 


8 


II 


46 


ff 11 • ff 


70% 


56 „ 4 


ff 


66 


It 


4 


tt 


66 


ff 10- ff 


• 80«/o* 


64 „ 4 


ff 


72 


tt 


6 


tt 


65 


ff 6' 


«)•/. 


78 „ — 


ff 


78 


tt 




II 


78 


ff. 11 ff 


100»!». 


97 „ 6 


ff 


98 


It 


6 


tt 


97 


ff 6 • „ 



•) Um« TkteUa dien» nr VM«teietaaf ait 4er «Mlofm TtMl« V. 4er YerteUe4eMB StUto. 
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Tabelle XVIII. 

Bereehniing bis zu welchem Lebensalter eine gleiche Procenten- 
Anzahl ¥0D christUdieii und Judischen Individu^ gestorben 
^ . sindr 

welche glücklieh das zwanzigste Lebensjahr erreicht hatten. *) 



Procente. 


dwistlielM 
BMHSlkmtuig. 


BovSlkMnuig* 


...» 

, GesBmmt- 1 
. iMvttllEittmg. 1 




25 


Jahre 


6 Mou. 


29 Jahre 


7 


Mou. 


25 


Jahre 


9 Moni 


20% 


81 


»f 


4 


tt 


38 


tt 


9 


tt 


31 


tt 


11 II 


30% 


37 


ft 


5 


ft 


47 


tt 


2 


It 


38 


II 


7 


40 «/o 


43 


II 


8 


II 


56 


ft 


3 


tt 


45 


II 


1 


.50 o/o 


49 


ff 


9 


it 


61 


II 


11 


tt 


51 


II 


8 „ 


60»/o 


56 


tf 


10 


tt 


66 


II 


d 


II 


58 


II 


6 „ 


10% 


63 


, M 


1 


tt 


71 


tt 


7 


tt 


64 


II 


8 „ 


80% 


69 


tt 


1 


ff 


75 


tt 


1 


tt 


70 


tt 


6 


«>•/• 


75 


rt 


6 


tt 


79 


tt 


11 


It 


76 


It 


9 „ 




97 


ff 


6 


tt 


92 




6 


tt 


97 


It 


6 „ 



Tabelle XIX. 

\' Bcrechnmig bis zn welchem Lebensaltmr dl gleicher Theil der 
- ehrislllcbiai and JfldisdMM Bev^lkcmig gestorben int» 

Der vierte Theil. ist gestorTten: 

a. Von der christlichen BerOlkenmg: bis zum 6. Jahre 11 Monate. 

b. n n jfkdisdien BeT51kening; ' 28. „ 8 ,/ ' 
c „ GesammtheTÖlk^nmg: . „ „ 8. ' tt 11 n 

Der dritte Theil ist gestorben: 
«. Von der christlichen Berölkertyngf bis zum 21. -Jahre 11 Monate. 
iU IT r/ ^jftdisAenr BeiÄlkenuig:- „ 37. >/• Id* „ 
e. „ „ GesanunAeTdlkemnip: . n- ,i 22l' „ 9 „ 

Die ffälße ist gestorben: 

a. Von der christlichen BeTdlkemng: bis zum 86. Jahre 6 Monate. 

b. „ „ jttdischen Bevölkerung: „ „ 63. „ ' 1 \, - 

c „ n GesammtbeTöUcemng: „ „ 87. 9 „ 

* • . *' 

Zwei DritVeVsind gestorben: ' 

a. Von der christlichen Bevölkerung: 1>is cum' 51' Jahre 8. Monate, 
b- 91 'n jfldisehen Bevölkerung: '65. „' 9 „ ' 

e. „ „ GesammtbeTOlkerung: „ „ 6^ „ e ' „ - 

Drei Viertel sind gestorben: 

a. Ton der christlichen Bevölkerang: bis zum 69. Jahre 10 Monate. 

b. ,1 i, jüdischen Bevölkerung: „ „ 71. „ — » — 
«.V rr »t GesamatbevölksnBg» . „ „ 61. „ 2 „ 

*) Dieae Tabelle dieiU snr Vergleicbung mit der analogen Tabelle VI., die eiuelnen Stände betreffend. 
* * 
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Tabelle XX. 

BerrebDung bis zu wflchfm Lebensalter ein gleicher Theü. der 
christiiclien und jödischen Bevuilierun^ gestorben ist, 

wekhe glücklich das zwanzigste Lebensjahr erreicht hatte, *) 

Der vierte TMi ist gesterben: 
Von der christiiclien Bevölkenmg: bis zum 34. Jalue 11 Monate, 
b. rr tt jfldieelien HovöUremng; „ „ 42. „ 6 „ 
c „ „ Gesainmtbevölkprung: „ „ 35. tr 6 „ 

Der drittp Thßü ist gestorben: 
K. YoB der christlichen Bevölkerung: bis Aun 39. Jahre 11 Monate, 
b. „ tt jüdischen Bevölkerung: „ „ 49. 8 n 

e. ff ,t Gesammtbevölkernng: 40. 

Die Hälße iH gestorben: 

a. Von der christlichen Bevölkerung: bis zum 49. Jahre 9 Monate. 

b. #f ti jüdischen Bevölkerung: tt tt 

61. „ 11 tt 

tt tt Ge8anuiitl)ev()lkerung : „ „ 

tt 

Zwei Drittel sind gestorben : 

a. Von der christlidien Bev()lkemng: bis zum 61. Jahre 8 Monate. 

b. ,t tt jüdischen Bevölkerung: „ „ 70. w — « 
c tt II Geaammtbevtilkeruug : „ 62. 6 if 

Drei Viertel sind gestürben: 
a. Von der christlichen Bevölkerung: bis zum 66. Jahre 9 Monate, 
h. ff ti jüdischen Bevölkerung: „ „ 73. „ — „ 

c. tt 11 üesammtbevulkerung: „ „ 67. ,t 6 tt 

TabeUe XXI. 

< * 

1. INvcIstMItlirhe Anzahl ier Lebensjahre ier VffiikAvter 

Bewdlkeros !■ AUgenclin. 

a. Chrkitiche BerOlkening 36 Jalire 11 Monate. 

b. JftdiiGhe Bevölkerung ^ n 9 » 

c. CresammtbeTölkening 91 „ 7 „ 

2. BvchschnitUiche Anzahl der Lebensjahre des TheUes 

Frankfurter Bevulkerung, 

welche das znanzigsle Lebensjahr glück/tch erreicht hatte. 

a. Christliche Bevölkerung 50 Jahre «8 Monate. 

b. Jüdische Bevölkerung 56 „ 7 tt 

c. Gesammtbevölkerung ...... 61 8 tt 



•) Diese Tabelle dient tK Vergleiclumf ail dw «MlofM Takelle VU., die v«racki«d«M« 

tiewerbe bclrelTend. 
•*) Di«M TfeMU ditnt tv ▼«igMctaBff mi% in nätofm TabaBc ▼RL 
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